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Tertteil 10 -Ẑ NachlatzstaffelA. Der Bezugspreis betragt 85 <3 ohne Tragei lohn

Samstag , den 7. Juli 1934 11 . Jahrgang

Raum ohne Volk?
Soll es soweit kommen?

t "Mung der Dinge oie reage vuu, u>m.uu;
! 2 varstelle, wie es nun seit über 12 Monaten in Presse,

und Oeffentlichkeit mieder oeickildert
3Sei diesem Einsatz cÄ !niö 2 « ^ ei diesem Einsatz aller Wervemme , mutzie man

and i«s? Klauben, daß es mit unsere^ Volkskraft bald am
a"n cJ r "

l) '
13.1°,

eit, wr\ >Kn solche Feststellungen, daß unser Volk in den letz-
terberlV' zi^ "Zehnten dauernd im Wachsen gewesen ist und daß
Wette,̂ ! k' e schlechte wirtschaftliche Lage bedrückend auf viele

-- ^ , ,Massen wirkt, ist an und für sich nichts zu sagen.
' ), rmen  als Einzeltatsachen. Mer sie genügen mcht,

iahen, wo das Leben unseres Volkes als Ganzes
Leben der Nation ist vielgestaltig, alte und junge

h gwnen haben an ihrem Aufbau Anteil , und m
TiÄKenblick greifen Tod und Geburt in diese Vielheit
,/icheinungen ein und verändern das Gesamtbild,
hil ^ die Kraft und die biologische Stärke eines Volkes

wollen, so genügt nicht allein die Feststellung der
,5>tzahl , sondern wir müssen die Zunahme oder
> m bcr  Fruchtbarkeit eines Volkes beobachten. Hier
,^ -nahtstelle der Generationen entscheidet sich das Le-

Nation , ob es weiter wachsen und sich seine Zu-
, galten will, oder ob es müde Verzicht leisten will aus
L„ Qs Zukunft und Hoffnung für ein unbekanntes
v °nd in sich birgt.
J betil«er solchen Betrachtung muß man aber feststellen.
V biologische Lebenswille  unseres deutschen
^ «̂ blich im Schwinden  ist . und daß seit der
M s?ertwende die Geburtenziffer so steil herabgesunken
Vx' te  heute schon nicht mehr ausreicht, um auch nur den

,,, Zu erhalten . Wenn die absolute Zahl des Volkes
'«» h?ckging, sondern vorläufig noch anstieg, so hat das
tzs^ rund darin , daß infolge der medizinischen Fort-

’“etonöers in der Frage der Seuchenbekämpfung unde Dampfung der Säuglingssterblichkeit,die Zahl der
° sehr stark gesunken ist und wir demgemäß viel

»̂o-^Uschen in höherem Lebensalter in unserem Bevöl-
3 Aufbau haben. Diese Bevölkerungsschicht der Bier-

if.'i' \ fünfziger wird außerdem noch dadurch bedeu-
!s.." larkt, daß sie aus den geburtenreichen Jahrgängen

JiJ  rnnn in nh »r tlnr  hnfc

VJ !K

.. immer wieder geschildert
diesem Einsatz aller Werbemittel müßte man

h
v yiuuueu , uutf mu '
und wir ein lebensmüdes Volk feien. Bei alle den

^ und der Schwere der Zeit (so fährt unser Volks-
lbwelyl̂ F fort), qelte es vor allem, einen klaren Kopf zu be-
K̂ »dies' ^ und sich einmal die wahren Zahlen anzusehen. Da-
Posto fliehe es doch unerschütterlichfest, daß unser Volk sich seit

i«, °Ngen Jahrhundert in ungeheurem Maße vermehrt
C 1“ selbst die schwere Erschütterung des WeltkriegesiprUnbemsmerter Weile Überstunden hat . so daß sogar[UittH*" c i;i1 u*-nismener Weile uoer,ianveii ym. iu uuD

I- 6-15 ij"P«nne von 1925 bis zur letzten Volkszählung 1933
6.55 Sj Zuwachs gebracht hätte. Und dann — und hiermit
8.2° j !Jt  | r uns endgültig geschlagen zu haben — müsse man~v, W uns endgültig geichlagen zu yaoen— mu„e

4O Not in unserem Lande, das viele Elend und das
- Arbeitslosigkeit berücksichtigen, die docĥ jedemxirneusiuiiiuKu uauuiiuiuatu , iv

9etl  nach kinderreichen Familien entgegenstünden
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vor 1900 stammen. Es ist aber klar, daß,

vfä u'eje Generationen in das natürliche Sterbealter ein-
°.«Pds °>e Sterbeziffer wieder hinaufgehen muß. Dies

- Ungefähr 10 bis 20 Jahren der Fall sein.

5Ü0.L- aber, daß im Jahre 1933 die Landbevölkerung
^/ . . Etadtbevölkerung entsprechende Steigerung der

\Sly  aufwies.
>n allernächster Zeit, die wir selbst noch Mit

u- wird, wenn hie Entwicklung so fortschreitet

was wird aus der GSU

lietw'i die Geburtenziffer zeigt in den deutschen Groß-
der zweiten Hälfte des vorigen Jahres eine erst

Rî u.einsetzende, dann gegen Ende des Jahres und na-
v\ i> >m ersten Vierteljahr 1934 stärkere Zunahme.
t in Äme gegenüber dem allertief st enStand,

ISbUtschland— abgesehen von den beiden Kriegsjah-
i Ns/Und  1918 — überhaupt je beobachtet wurde . Und
/ ^ lî Nerung der Geburtenhäufigkeit hat sich fast aus-
uVto Qu f die Großstädte  beschränkt . Aufs

»Hin . «ich berechnet ist die Geburtenziffer trotz dieser
Ä e ,e >N den Großstädten im Jahre 1933 auf eine Zahl
MjUUken, die nur in den beiden genannten Kriegsjah-
' »n̂ boten worden ist. 1917 betrug die Geburtenziffer

Äi ! .ausend, 1918: 14,3 auf Tausend und 1933: 14,7
Die absteigende Kurve seit 1928. wo die Gebur-

' \ 8>6 auf Tausend betrug , über 1929 auf 17.9, auf
..fei- Ä , 930  mit 17,5 auf Tausend. 1931 mit 16,0 auf

lU  röcF ’i C fleh nb  1932 mit 15,1 auf Tausend hat also im Jahre
oer^ sit ?. d die gleiche Richtung behalten. Bedenken wir

eiw dach unwiderleglichen Berechnungen zur Erhal-
Volksstandes eine Geburtenziffer von 17,4 auf

' . IU'  ist ! Wenn also auch die Geburtenziffer
ßllAic lgAodte für die Zeit vom 31. Dezember 1933 bis 12.

LW „13,7 lautet gegen 11,1 in der gleichen Zeitspanne
5 1933 , und wenn auch die Geburtenziffer der

m e In den letzten Wochen bis 14,9 auf Tausend ge-
!.V ' »»ir sind noch immer weit unter der Mindestzahl

!>»Verhaltung . — „Ja , aber die Geburtenziffer des
tu,5/ — Wir haben über die Geburtenhäufigkeit auf

im Jahre 1934 noch keine genauen Angaben,im im 1933 hie Landbevölkerung

miterle-
wie

kein SA-Mann stand zu Rohm. — Das Braunhemd un¬
befleckt. — Unterredung mit dem Chef des Stabes.

Berlin , 6. Juli.
Der Chef des Stabes der SA . V i kt o r L u tze . wurde

von einem Vertreter des „Angriff " über die Zukunft der SA
befragt : .

„Wußten Sie ebenso wie der Führer , Hermann Goring.
Dr . Goebbels und einige andere aus der Umgebung des
Kanzlers schon vor Wochen von der bevorstehenden
Rebellion der ehemaligen SA -Führer ?"

Ich erfuhr von dem verräterischen Treiben Röhms und
seiner Umgebung erst, als sich die Lage wirklich zugespitzt
hatte . Ich ' wurde dann als einer der ältesten SA -Fuhrer
Deutschlands, der übrigens auch schon seit langem
Front gemacht  hatte gegen die Linie der
Obersten SA - Führung,  vom Führer hmzugezo-
oen, um bei der Niederschlagung der Rebellen mitzuwirken.
Zu dem Kreis der Vertrauten und Freunde Röhms gehörte
ich nie " . -

„Kam die ehrenvolle Berufung  zum Chef des
Stabes der SA für Sie überraschend?"

„Ja , das war schon eine Ueberraschung für mich. Ich
hatte niemals daran gedacht, daß ich einmal Chef des Stabes
werden würde , vor allem deswegen nicht, weil ich auch nicht
den Ehrgeiz hatte, es zu werden."

„Glauben Sie , daß die Verräter mit ihren verbrecheri-
schen Plänen bei der SA irgendwie Aussicht auf Er¬
folg  gehabt hätten , wenn der Führer dem Spuk̂ nicht im
letzten Augenblick-ein jähes Ende gemacht hätte ?"

Der Chef des Stabes erklärt mit aller Entschiedenheit,
daß kein SA-Mann zu dem Verräter Rohm gestanden hätte.
Bei dem ganzen Spuk handelte es sich lediglich um eine reine
Führerrevolte . Und auch von den Führern war es nur ein
ganz kleiner kreis , der die Rebellion mitmachen wollte.

„Es ist also tatsächlich so. daß der e i n f a che und u n-
bekannte SA - Mann  und seine Führer nichts von
dem seit Wochen vorbereiteten verräterischen Unternehmen
der obersten Führerclique wußten und daß sie infolgedessen
keineswegs belastet sind?"

„Rein , die SA braucht sich wirklich nicht zu schämen,
weil ein kleiner kreis ihrer bisherigen Führer zu Verrä-
lern wurde. Sie sollte von denen nur mißbraucht werden,
steht aber heute makellos da. Mit Stolz kann ich sagen, daß
die gesamte SA sauber ist und demnächst wieder mit erho¬
benem Haupt das Braunhemd tragen kann.

Der Fübrer  siebt selbstverständlich treu zu ibr und

liebt sie. Wäre sein Verhältnis zu ihr auch nur ein bißchen
getrübt , er hätte sie ja auflösen können. Oder er hätte nicht
die alte Garde damit beauftragt , dort, wo noch etwas faul
sein sollte, für gründliche Säuberung zu sorgen."

Auf die Frage , ob von der ehemaligen obersten SA -Füh°
rung nicht absichtlich  politisch unzuverlässige
Elemente  von den Kommunisten. Sozialdemokraten,
Deutschnationalen und aus dem Stennes -Lager in die SA
ausgenommen worden sind, erklärt der Chef des Stabes , daß
er dies nicht unbedingt bejahen möchte. Er sei allerdings der
Meinung , daß einige der nun gerichteten früheren SA»
Führer die Aufnahme solcher Elemente gewünscht  hät¬
ten, um dadurch Unzufriedene in der SA zu sammeln.

„Wie wird sich nun ln Zukunft das Verhältnis zwischen
der SA und den Schutzstaffeln gestalten?"

„Es soll wie bisher zwischen diesen beiden Formationen
ein rein kameradschaftlichesVerhältnis herrschen. Beide
werden auch zukünftig getrennt ihren Aufgaben nachgehen
und sie getrennt zu lösen haben."

Ueber die Reuorganisation der SA
kann der neue Chef des Stabes heute natürlich noch keine
näheren Angaben machen. Er gibt allerdings mit aller Be¬
stimmtheit seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß eme Neu-
orqanisation durchgeführt werden muß und durchgesuhrt
werden wird, weil sie eben unbedingt notwendig
ist. Ob in diesem Zuge eine zahlenmäßige Verringe¬
rung  der Sturmabteilungen erfolgen wird, ist n t cht g a n z
ausgeschlossen,  wenn man sich vergegenwärtigt , daß
der Chef des Stabes aus den braunen Formationen ein un¬
bedingt sauberes und ein p o l i t i f ch z u v e r l a ss i g e s
Instrument  der Bewegung zu machen entschlossen ist.

„Wird dann zukünfti- jeder SA-Mann Mitglied der
RSDÄp fein müssen?"

„Ich bin der Meinung , daß es auf die Dauer un«
umgänglich  fein wird , daß der SA -Mann , ,n erster Li¬
nie aber der SA -Führer , Parteigenosse ist. Schließlich muß
er, wenn er Garant einer Weltanschauung sein will, dieser
nationalsozialistischen Bewegung mit Haut und Haar ver¬
schrieben sein."

Der von dem früheren Stabschef verliehene Ehren-
dolch  darf nach Entfernung des Namens des Verräters
wieder getragen werden ; genau so wie alle SA -Männer
ihren D'ien st dolch tragen dürfen. Die Entscheidung dar¬
über , ob die alten Kämpfer für ihre Verdienste einen
E r s a tz für den Ehrendolch erhalten , der dann von A d o l s
Hitler selbst  und nicht wieder vom Chef des Stabes
verliehen wird , liegt beim Führer selbst.

GivaAstZsümpße in Amftevdnm
Amsterdam , 6. Juli.

Die kommunistische Aufruhrhetze nahm am Abend im Ar¬
beiterviertel Jordaan einen ernstm Charakter an . In diesem
lanaausqestreckten und unübersichtlichen Teil der Altstadt
mit seinen vielen schmalen Gassen und Grachten hätte die
Polizei bereits in den frühen Abendstunden einen schweren
Staiid . Nach Eintritt der Dunkelheit wurde von aufsässigen
Elementen an verschiedenen Stellen das Pilaster ausgebro¬
chen und ein großer Teil der Straßenbeleuchtung durch
Steinwürfe zerstört.

Darauf wurde eine Reihe von schmalen Skrah-n durch
Errichtung von Barrikaden unzugänglich gemacht und eine
Anzchl Brücken abgebrochen. Die Polizei versuchte zunächst,
diesem Treiben Sinhatt zu gebieten, wöbe, man. um Men¬
schenleben zu schonen, nur spärlich Gebrauch von der Schuß,
waffe machte. Trotz starken Aufgebots kam jedoch die VoM.
zei immer mehr in Bedrängnis und schließlich mutzte sie sch
aus dem ganzen viertel zuruckziehen. das im wetten Um-
kreis abgefperrk gehalten wurde.

Erst in den frühen Morgenstunden ist es der Amster-
damer Polizei gelungen, die Ruhe und Ordnung in Ior-
daan wieder herzustellen. . .

Das Bild der von den nächtlichen Slrahenkampfen be¬
troffenen Viertel läßt deutlich erkennen, wie sehr hier die
Zerskörungswuk des Pöbels gelobt hak. Ueberaü fleht man
zerbrochene Schaufensterscheiben, aufgeriffenes Straßenpfla-
ster. umgestürzle Fuhrwerke , zerbrochene Möbel. Kisten und

^ ^"M ^ sicĥ nzwichen^herausgestellt hat , blieben die nächt¬
lichen Straßenkämpfe nicht nur auf das rm Zentrum gele¬
gene berüchtigte Viertel Jordaan beschrankt, sondern es brn-
chen aleichzeitia _ _

bisher , nach dem anfänglichen, Geburtenrückgang auch ein
nach außen hin deutlicher Rückgang der Gesamt¬
zahl der Bevölkerung  zwangsläufig eintreten müs¬
sen und dann in einigen Jahrzehnten die Gefahr für das
Wohl und Wehe und den Bestand Aller unumgänglich her¬
aufbeschwören. Die Geschichte duldet keine leeren oder schwach
besiedelten Räume , und der bevölkerungspolitischeDruck des
Slawentums  wird zu einer Gefahr für den Bestand
der deutschen Nation.

noch in drei anderen Skadkkeilen
Unruhen aus . und zwar in den Hafengegenden von Hatten-
burg und Wittenburg , sowie in den auf der anderen Seite
des Hafens liegenden Arbeitersiedlungen. Aus dieser gleich¬
zeitigen Entfachung von Unruhen an verschiedenen Stellen
der Stadt kann man schließen, daß es sich um eine plan-
mäßig organisierte kommunistische Aktion
handelte.

Gemessen an dem Umfang der Kämpfe ist die Zahl der
Verletzten auffällig niedrig. Bis jetzt wurden zwei Tote
und mehrere Schwerverletzte und eine größere Anzahl Leicht¬
verletzter gemeldet.

Man befürchtet ferner , daß die kommunistischenTrei¬
bereien lick auch auf andere Städte  fortpflanzen.

Die kommunistischen Straßentumulte haben sich am Frei-
tag fortgesetzt. Während im Stadtviertel Jordaan an ver¬
schiedenen Stellen Arbeitertrupps mit der Ausbesserung der
aufgebrochenen Straßen und mit der Wiederherstellung an¬
derer Schäden beschäftigt waren , wurde an anderen Stellen
das Stratzenpflaster aufgerissen. Verschiedentlichwurde er¬
neut versucht, Barrikaden zu errichten. Gegen 11 Uhr kam es
zu den ersten neuen Zusammenstößen. Auch in anderen
Stadtteilen wurde es wieder unruhig . Die Behörden be¬
fürchteten für den Abend neue ernste Straßenkämpfe.

kommunistische Agitatoren haben versucht, auch In an¬
deren Betrieben und unter den Belegschaften der siadtischen
werke für einen Streik Stimmung zu machen. An verschie¬
denen Stellen der Stadk wurden Lebensmitkelwagen ange-
halken und geplündert.

Wie wird die Grnie?
Erste Borfchahung zu Anfang Juli 1934.

Berlin , 7. Juli.
Unter Zugrundelegung der Ende Mai feftgestellten An¬

bauflächen wäre nach den zu Anfang Juli abgegebenen
Schätzungen der amtlichen Berichterstatter eme Gesamternte
an R o a q e n von etwa 7,27 Millionen Tonnen (gegen 7,52
Millionen Tonnen im Mittel 1924/33), Weizen und
Spelz  von 4,10 (3,88) Millionen Tonnen , Winter-
a e r st e von 641 000 (442 000) Tonnen . S o m m e r g e r st e
von 2,27 (2,49) Millionen Tonnen , Hafer  von rund 5.«



(6,38) Millionen Tonnen zu erwarten . Die Getreideernte
des Jahres 1934 bleibt hinter der ungewöhnlicher, Rekord
ernte des Vorjahres nicht unerheblich zurück. Im übrigen
kann ein normaler Witterungsverlauf der nächsten Wochen
(vermehrte Niederschlagsmenge) noch gewisse Besserungen
bringen , insbesondere für Hafer,  dessen Entwicklung- Pe¬
riode am spätesten abgeschlossen ist.

Bevölkerungspoütik und Steuerreform
Dr. Frick an den Reichsfinanzminisier.

Berlin . 7. Juli.
Reichsminister des Inneren Dr. F r i ck hat an den

Reichsfinanzminister, Graf Schwerin von Krosigk,
ein Schreiben gerichtet, in dem er ihm Dank dafür ausspricht,
daß er bei den Steuerreformplänen den bevölkerungspoliti¬
schen Gesichtspunkten weitgehend Rechnung getragen hat.
Der Reichsinnenminister erinnerte dabei an die Förderung
der Eheschließung, die Erhöhung der Kinderermäßigung bei
der Einkommensteuer, die Freibeträge für Kinder im künf¬
tigen Vermögens - und Erbschaftssteuergesetz, die Befreiung
von Familien mit Kindern von der Arbeitslosenhilfe und er¬
klärt:

Dieser Weg, zunächst Abgaben oder Versicherungsbei¬
träge bei denjenigen zu senken, die durch den Unterhalt und
die Aufzucht von Kindern für das Weiterbestehen und die
Zukunft unseres Volkes sorgen, scheint mir ganz besonders
wertvoll und berechtigt zu sein, da er zunächst vielleicht die
einzige Möglichkeit darstellt, die Familie und Insonderheit
die kinderreiche Familie » wirtschaftlich zu schuhen.

Aus diesem Grunde begrüße ich ganz besonders die von
Pg . Reinhardt verkündete Absicht, ab Frühjahr 1935 die Bei¬
trage für die Arbeitslosenversicherung zu ermäßigen und zu¬
nächst damit zu beginnen, daß die Arbeitnehmer mit einer
größeren Kinderzahl, z. B . bei drei und mehr Kindern , vom
Arbeitslosenvvrsicherungsbeitrag ganz befreit werden sollen.

Vor allen Dingen bin ich aber auch davon überzeugt,
daß diese bevölkerungspolitische Steuerreform geeignet er¬
scheint, die Ka u f kr/a f t d e r F a m i l i e allgemein z u e r-
höhen  und so den inneren Wirtschaftsmarkt zu stärken.
Gerade bei der breiten Masse der Volksgenossenmit kleinem
Lohn- und Arbeitseinkommen ist ein Ausgleich der Fami¬
lienlasten die einzige Möglichkeit, um die Kinderaufzucht zu
gewährleisten und die bestehende Not in diesen Familien
zu mildern . Dabei will ich keineswegs verkennen, daß nach
wie vor die Eltern aus Liebe zu ihren Kindern Opfer
und Entsagungen  werden aus sich nehmen müssen,
die den Kinderlosen und Kinderarmen erspart bleiben.

Die Aufgaben des Reichsweinbeirates
'*  Frankfurt a. M. In der ersten Sitzung des Reichs¬

weinbeirates in Frankfurt a . M. legte der Leiter der Reichs-
Unterabteilung „Wein" im Reichsnährstand , Diplomlandwirt
Dunges , die Arbeitsziele der Weinbauabteilung dar und er¬
läuterte den Zweck des Reichsweinbeirates , der im engsten
Gedankenaustausch mit dem bereits bestehenden „Fachbeirat
des deutschen Weinbaues " alle Fragen , die den deutschen
Weinbau berühren , und deren Erörterung die Grundlage
für ihn fördernde Maßnahmen bilden könne, behandeln und

! einer ersprießlichen Lösung entge^enführen soll. Er äußerte
sich ferner über die in der Schlußentwicklung befindlichen
Arbeiten zur Gründung einer G.m.b.H. für W e i n w e r -
b u n g und über die Bemühungen zur Förderung der Aus¬
fuhr deutscher Weine. In der Aussprache wurden u. a. die
Frage der Herkunftsbezeichnungen,  der Schutz
der Weinlagenamen , die Reichsweinkontrolle und die
Durchführung der Kellerkontrolle  erörtert . Im Ver¬
lauf der Sitzung wurden die Maßnahmen zur reibungslosen
Unterbringung der diesjährigen Weinernte,  soweit es
sich um die Verkäufe von der Kelter weg handelt, sowie die
Frage der Weinvreisgestaltung und der Marktregelung
behandelt.

Fünf Geschwister vom Zug überfahrett
Rom, 6. Juli . An einem ungeschützten Bahnübergang

in der Nähe von Salerno ereignete sich ein Unglück, das
fünf Geschwistern das Leben kostete. Die fünf Kinder eines
Bauern wollten auf einem Eselskarren ihrem Vater, oer auf
dem Feld arbeitete, das Essen bringen. Der Karren wurde
von einem Zuge erfaßt und vollständig zertrümmert. Vier
Kinder waren sofort tot, das fünfte starb bald daraus.

Heicf >&1*al )n und Wirifc ^ ap
Befict >iW^% Ui$Neuerungen in a Güterverlcej &r - Eine iniereffante - , —_

wagen  lausen , von denen monatlich etwa 30
meter zurückgelegt würden . Der seit jeher von ®eI

In dankenswerter Weife hatte die Reichsbahndirektion
Frankfurt zu einer Besichtigung geladen, deren Ziel es war,
einen Einblick in die Zusammenarbeit von Eisenbahn und
Kraftwagen zu geben. Nach Begrüßungsworten des Präsi¬
denten der Reichsbahndirektion Frankfurt , Dr. ing. Steu¬
ernagel,  gab Reichsbahnoberrat Becker einen Ein¬
blick in den neuzeitlichen Ausbau des Güterverkehrs der
Reichsbahn. Zwar würden auch heute noch hundert - und
hundertzwanzigachsige Güterzüge gefahren, aber weit selte¬
ner als früher . Man habe auch im Güterverkehr den Ver¬
änderungen der wirtschaftlichen Struktur entgegenkommen
müssen. Der „leichte Güterzug ", der sogenannte „Leig", be¬
stehe aus einem einheitlichen Fahrzeug , das durch den Zu¬
sammenbau zweier großräumiger Wagen hergestellt werde.
In diesem Wagen könne, um die Ausladezeiten zu verkür¬
zen, auch während der Fahrt gearbeitet werden. Die
Reisegeschwindigkeit der „Leigs" sei gegenüber den ge¬
wöhnlichen Güterzügen etwa verdreifacht worden. Im
Reichsbahndirektionsbezirk Frankfurt feien die „Leigs" ein¬
geführt auf den Strecken Frankfurt —Bebra , Frankfurt-
Gießen, Frankfurt —Limburg , Gießen—Köln, Gießen-
Limburg —Oberlahnsteiu und Limburg—Altenkirchen.

Für größere Strecken habe die Reichsbahn weitere
S chn e l l g ü t e r z ü g e auch für Massengüter eingerichtet,
die sich besonders während der diesjährigen Obsternte be¬
währt hätten . Von Frankfurt aus beständen derartige Ver¬
bindungen heute bereits nach Rhein- und Ruhrgebiet , nach
Bayern und nach Berlin . Die Schnellgüterzüge erreichten
eine Höchstgeschwindigkeit bis zu 90 Stundenkilometer.

Als zusätzncye Verkehrsmittel verwende die Reichsbahn
Behälter und fahrbare Anschlußgleise,  die es
ermöglichten, ganze Güterwagen bis vor das Haus
des Verfrachters oder Frachtempfängers zu fahren . Beson¬
ders die Behälter , die teure Packmittel, Fracht, Pack- und
Ladearbeit ersparten , hätten sich gut eingeführt . In ihnen
werden vom Verfrachter selbst die Güter verpackt, die gela¬
denen Behälter werden in den bereitstehenden Güterwagen
hineingerollt und am Bestimmungsbahnhof geladen dem
Empsänger zugestellt. Von den rund 9000 Behältern der
Reichsbahn würden etwa 400 im Direktionsbezirk Frankfurt
verwendet.

Neben diesen Neuerungen auf dem Schienenweg habe
die Reichsbahn schon frühzeitig den Kraftwagen  als
Ergänzungsmittel im Güterverkehr herangezogen. Der Gü¬
terbahnhof Frankfurt laste heute 32 babneiaene Lakt-

bahn verfolgte Grundsatz: Dienst für die Ällĝ ^ ,»
Dienst am Volk, werde auch im Güterverkehr Ms
leinige Richtschnur ihres Handelns sein. ,^ ii . 1 1|

Anschließend an diese Einführung fand eine ®eVü
gungder Güterabf erti  g un g„. Frankfun»j| » be„
bahnhof verbunden mit praktischen Vorführungen Ci

« [teuerterumschlags auf Schiene und Kraftwagen und des
terverkehrs statt. Eine Führung durch das ür
Kraftwagenbetriebswerk  zeigte , welcĥ -- P °ie|)V»VJVV/ '. fl
gige Arbeit hier in kurzer Zeit geleistet worden

Die Besichtigungsfahrt.
Die folgende Besichtigungsfahrt führte die TeM-k
M . . . - ri ,fW> Hcoer

wo eine Besichtigung des Kraftwagendienstes am ^ Krug
zunächst in Omnibussen der Reichspost nach Fr

Friedberg— Nidda R ^ Je, üb(3 ,

ingeit, Grafenw^ ^ ẑ ^ a

nien Friedberg —Homburg und
Weiter ging die Fahrt über Usingen
Braunsfeld.  Auf der Strecke war den , c
Gelegenheit gegeben weitere Kraftwagenveriey
Reichsbahndirektion Frankfurt zu besichtigen. . .. v» ^

Im Schloßhotel zu Braunfels gab ein weiten^ | 8)j.
trag von Direktor Dr . Joseph  einen ergänzende»̂ jng'

sehr

S °tz v
T ^ ung,
tzitung

b-'ZStmfi
*Her j

blick über die Vervollkommnungen im Personenveu j t t ^
die Reichsbahn noch ein Defizit aus dem Vorfahr^ 5J"»t nn̂ 'ote meicysoayn nocy ein ^ esizn aus vem -um,uv urtö
len habe, könne man augenblicklich in eine allgeM̂ j «kjchgfj
riffenkung noch nicht eintreten . Trotzdem müsse man s, j, %
denken, daß die Reichsbahn neben dem Normattar^ -
schon etwa 70 Fahrpreisermäßigungen gewähre. Mj>i,
weil die Normaltarife verhältnismäßig hoch läge»weil oie Normaltarife verhältnismäßig yocy wfi*; 1
die Reichsbahn durch diese Ermäßigungen auch den̂ ,j ->
für die der Normaltarif untragbar sei, die Mogum J

»un!

Reisen erleichtern. Diese Ermäßigungen hätten da,)" »ßf
daß heute nur 20 Prozent aller Reisen zum
ausgeführt würden . Bei den restlichen 80

sen Ermäßigungen bleibe als Ziel dis allgemeine j

ausgefuhrt würden . Bei den restlichen 80 ! kV ’’
Ermäßigungen von 2 bis 92 Prozent gewährt - -iC_ J tfLwb
. . ‘ ' " nne f J Jtsr

sobald 3üt A

bi«A iJ nM
der Besichtigungsfahrt Gelegenheit unter ^ 9

^ 5 vl

kung bestehen, die auch durchaeführt würde,
Finanzlage der Reichsbahn gestatte. . yif  sR,

Vor der Rückreise im Sonderzug nahmen ott
mer an
Führung das malerische dem Fürsten
Schloß Braunfels  zu besichtigen.

Solms

Bekanntmachung für Sporigau-13
Der nachstehende Aufruf ist für die Zeitungen

Der

im Sportgau XIII bestimmt; dieser umfaßt das
Saargebiet , die Rheinpfalz , die hessischen Provin¬
zen Starkenburg und Rheinhessen, den Rheingau¬
kreis, den Main -Taunuskreis und die Stadtbezir¬
ke Frankfurt a. M. und Wiesbaden.

Beauftragte des Reichssportführers an alle
Derelnssührer!

Die zu den Deutschen Kampfspielen nach Nürnberg fah¬
renden Jugendlichen der Turn - und Sportvereine , der HI.
und des BdM . erhalten eine 75prozentige Fahrpreisermä¬
ßigung für die vorgesehenen Sonderzüge . Als Ausweis zur
Erreichung dieser 75prozentigen Fahrpreisermäßigung für
die Jugendlichen der Turn - und Sportvereine bis zum 21.
Lebensjahr gelten die Mitgliedskarten der Vereine.

Um eine einwandfreie Unterbringung und Verpflegung
in vorgesehenen Zeltlagern für die männlichen, in Jugend¬
herbergen und Schulen für die weiblichen Jugendlichen
sicherzustellen, muß von den Verein sführern  späte¬
stens bis zum 8. Juli  ihrem zuständigen Fachverbands¬
gauführer die ungefähre Zahl der jugendlichen Fahrtteil¬
nehmer nach Geschlechtern getrennt angegeben werden. Die
Sportgauführer haben bis zum 9. I u l i, 16 Uhr, die
Meldungen gesammelt an den Gaubeauftragten des Reichs¬
sportführers , Frankfurt a . M ., Taunusstraße 14, weiterzu¬
geben.

Um nun einer großen Anzahl von Jugendlichen die
Möglichkeit zu geben,' den Deutschen Kampfspielen in Nürn¬
berg beizuwohnen, übernimmt der Reichsfportsührer girren

i*̂ °n
„ „ ino L5erpstegungsivm-'..M, . .. ,

Jugendlichen in Nürnberg . Diese Jugendlichenw ^ j,
Teil der Unterbringungs - und Verpflegungskoste>i,L | )i

am 21. Juli 1934 abgehenden Sonderzüge benutzt
30. Juli wieder zurückfahren. (!,

An Unterbringungs - und Verpflegungskosten
diese Jugendlichen in Nürnberg je 12 Mark zu

[otibi
Und

«s der

ZU

wie

diesem Betrag braucht der Jugendliche nur einen ÄnA
6 Mark zu tragen , der restliche Betrag wird vom
sportführer übernommen , gleichfalls die Eintritts^
den Eröffnungs - und Schlußtag der Kampfspiele. '
Besuch weiterer sportlicher Veranstaltungen vom
bis Samstag sind von den Jugendlichen 'die Kostem
zwifchen 0,30 und 0,50 Mark bewegen, selber zu

Ltrlaubshefehl!
Im Anschluß an die Anordnung des Chefs des

der SA . vom 4. Juli 1934 ordne ich an : ,ri !
Im Rahmen der Gruppe Hessen besteht im

für den Urlaubsmonat Juli Verbot zum Tragen de W
anzugs. Davon werden nicht berührt diejenigen y  |
und -Männer, die während der Urlaubszeit dmm
den SA .-Dienststellen tätig sind. Die Brigadefüh• .üWH
über die dafür in Frage kommenden besondere 3

Ich lege Wert darauf , daß der Urlaub i»
gebenen Umfang nach Kräften ausgenutzt wird,

wijr, .-

SA .-Fiihrer und --Männer mit frischen Kräften
im Sinne unseres0Urlaub den Neuaufbau der SA.

betreiben können.
Der Führer der Gruppe Hessen:

/ A. H. Becker ! ^ Gruppenführer.

Der Geiger

i
“ der Roland -Bar

Fritz Poppenberger

ri4
„Chevalier , Chevalier vor , Chevalier , Chevalier !"

brüllte die Menge . Sie tobte, und die vielen Rufe ver¬
mengten sich zu lautem Dröhnen , aus dem man keine
einzelnen Rufe mehr heraushörte . Warbach fuhr erschreckt
auf . Das Rennen ist zu Ende , ich muß nachsehen, ob
Ilses Stall gewonnen hat . Sie wird sich so sreuen.

Er bahnte sich durch die aufgeregt durcheinander
wogende Menge einen Weg. Was ist dies ? Erstaunt
blickte Warbach auf die Tafel , die gerade aufgezogen
wurde . Nummer 4 erster Sieger ? dachte er. Hat Chevalier
Rümmer4 ? Er blätterte das Programm auf : Nummer 4
Colman , Hengst, dreijährig , Stall Lajos Kobanek. Also
Chevalier geschlagen von einem Außenseiter . Warbach tat
dies aufrichtig leid, Ilses wegen.

Da kam sie auch schon heran . Sie war äußerst nieder¬
geschlagen, und kämpfte mit den Tränen . „Denken Sie
sich, Warbach, Chevalier führte mit einigen Pferdelängen
bis zur Distanzscheibe, dann aus einmal war er wie ver¬
hext, und siel derart ab, daß Colman vorkam und den
ersten Preis besetzte. Narena hat den zweiten . Und ich
habe mich schon so auf den Sieg gefreut ." Mühsam würgte
Ilse die Tränen hinunter.

„Aber wie kam das ? Chevalier batte doch die besten
Chancen ?"

„Weiß der liebe Himmel ! Alle sagten , er sei ein aus¬
gezeichnetes Pferd . Man hat ihn eben überschätzt. Kom¬
men Sie zum Paddock, ich möchte den Jockei sprechen."

Chevalier wurde gerade aus und ab geführt . Der
Jockei stand daneben, und machte ein betrübtes Gesicht.

„Nun , Barson ", fragte Ilse , „was ist mit dem sicheren
Sieg ?"

„Weiß nicht", antwortete der Jockei lakonisch. „Hält
die Distanz nicht durch. Habe ihn scharf geritten , und trotz¬
dem fiel er ab . Schicken Sie Chevalier ins Verkaufs¬
rennen ; aus ihm wird nichts ." Der Jockei wandte sich
ab, und ging in seine Garderobe.

800 : 10 schrieb ein Rennfunktionär mit Kreide auf die
Tafel neben dem Schalter , vor dem sich die Menge staute.
Die Leute schimpften auf Chevalier , und bedauerten , daß
sie nicht auf Colman gesetzt hatten . „Konnte man aber
wissen — so ein verfluchter Klepper, dieser Chevalier !"
— „Hol' den Stall Merling der Teufel !" — „Habe ein
halbes Vermögen verloren !" — „Ich auch!" — Disku¬
tierend wogte die Menge auf und ab.

Nur eine einfach gekleidete Frau , die mit englischem
Akzent sprach, trat au den Schalter , und behob eine statt¬
liche Summe . Nur sie hatte Colman auf Sieg gewettet.
Und als sie an der offenen Tür der Jockeigarderobe vor¬
beiging , nickte sie Barson verständnisvoll zu. Dieser
lächelte verstohlen , sah sich dann scheu um, und ntachte
wieder das betrübteste Gesicht der Welt. Nur die Buch¬
macher freuten sich und waren guter Laune . Die Nieder¬
lage Chevaliers hatte ihnen fabelhafte Gewinne gebracht.

Ilse war so mißgestimmt , daß sie nach 5pause fahren
wollte . Sie wandte sich um, und wieder stand Protopofs
vor ihr . Da erinnerte sie sich, daß auch er gesagt hatte.
Chevalier müsse siegen, und fast unfreundlich fuhr sie ihn
an : »Sie verstehen auch nichts !"

den gereizten Ton.
ein Schuf t", sagte

Protopofs überhörte
Ihrem Jockei, er sei
Wort scharf betonend.

„Was ? ?" #
„Ja, sagen Sie Ihrem Jockei, er sei ein

solch unverschämte Schiebung ist mir noch nicht vor» ^
men. Er wußte eben, daß Sie eine neugebackene
besitzerin sind." ^

„Wie ? Sie glauben , Barson ist nicht ehrlich
und +

mEr hat doch dem Pferde am Ende Sporen
gegeben, und trotzdem fiel es ab ." r

Protopofs lächelte leise. „Barson ist eben ein 3 ^
Jockei. Er kann die Peitsche geben und doch halten-^
wäre er auch kein Jockei. Lassen Sie einen anderen
und Sie werden sehen, daß Chevalier gewinnt - ^

„Glauben Sie ?" Ilse sah Protopofs an . Sre ^
es nicht fassen, daß der englische Jockei, den sie '
bezahlte , sie betrüge . ^ f’

„Ja , lassen Sie Chevalier nur noch laufen.
solch reine Füße , dieser Bau . Er ist doch eben m pf
und trotzdem, schauen Sie , ganz ruhige Lunge uN
trocken." m

„Fast möchte ich Ihnen glauben ."
„Ja , lassen Sie ihn wieder laufen . Schade ! ^

ihn nochmals für heute genannt hätten , könnte e f &
noch heute ein zweites Nennen absolvieren . ' {ff/|
konnten ja nicht wissen, daß Ihr Jockei ein Lnntp^. ^

Ilse hob hastig den Kops. „Ich habe Chevaû x
für das fünfte Rennen nennen lassen, weil iw
besseren Chancen wählen wollte . . ." m

„So ? Dann lassen Sie ihn nochmals stal '̂ j f
„Aber woher nehme ich einen Jockei ?" Jls^

los um «ck,.
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VI.

n« MverMWeuergM
^Entwurf des neuen Körperschaftsteuergesetzes schließt

wgen ^ D d-m ^ i^uudlegenden Fragen der Einkommensbesteue-

ine 25efj ^ . ,5er
an

Fjt &r, Entwurf des neuen Einkommensteuergesetzes an.
errang ^ ^ drungsfatz beträgt nach wie vor 20 v . $).

veW ^ !t bie Jr$ r . verwickelten und umständlichen Vorschriften
den ist' Mindestbesteuerung , die im bisherigen Körperschaft-

vorgesehen waren , werden abgelöst durch eine
tz^ ng, wonach die Mindestbesteuerung sich nur auf

TeiI Ilfl!'ötfii Un9en  insoweit erstreckt , als sie mehr als 4 v. H
~ier ||‘ Kapitals oder Grundkapitals betragen.
. auf l !., r die Einkommensbesteuerung und Ver .. .^ »- . .-
ridda stÄ »i der Genossenschaften und der öffentlichen Be-
iwiesba ^ U., das Schachtelprinzip und ähnliche Fragen wird

NeilnE iiF/ ^ aten sein . Oeffentliche Betriebe werden nur in-
iverkeh ^ ' ^ der Körperschaftsteuer und von ^ der Vermögen-

wleitere^

oer Körpertchaftsteuer uns von oer Liermogen-
^H, ^ lzustellen sein , als der Zweck des Betriebs ein sol-

Men Erfüllung im Interesse der Allgemeinheit in
„enoen ? «I? > Hand  gehört . Die steuerliche Freistellung wird
-uverke^ i h, m" ^ °!ondere auf solche Betriebe beschränken müssen,

allst, fei z^ ftorguna der Bevölkerung mit Wasser . Gas , Elek-rinbr aun, zz, , " >»tgung oer Bevölkerung nur imnia , *»u », «mu-
Mnewel »°'! dergl.  dienen . Der Wettbewerb der öffentlichen

imt ô üiÄten auf Gebieten , die der Privatwirtschaft vor->man ^ °ften auf Gebieten, die der Privatwirtschaft vor-
vnnltarif U L k. °^ lben sollen , darf steuerlich nicht begünstigt wer-

lähre ' j^ fti jortb 1111̂ ® eme ' n“5en  stvd nichts da , um Wirtschaft zu
lägen

ich den
llöglich
i dazu

-dern um sich der Politik und der Verwaltung hin-
Ur>d Voraussetzungen zu schaffen und zu pflegen,

* bedarf , wenn die Wirtschaft soll gedeihen können.& V1LM mm  Bermögensteuergeketz
ö\ nS^e bereits ausgeführt , daß ein Freibetra

! i für jeden Familienangehörigen vorgeseh
. , Aktiengesellschaftund Gesellschaften m. b. £>. ist

rozentA ^LkMv
sobald

n die W*
unter
lms

■wniEnge,eu]ojaii usiu wt |eu |uru| iEu I». V.
^ "bllestbesteuerung in der Weise vorgesehen , daß der
1 tUn9 ein Vermögen bestimmter Mindesthöhe zu-CIU

gelegt wird . Der Vermögenssteuersah wird einheil
b vom Taufend festgesetzt werden.

Vermögensbesteuerung der Genossenschaften,
kosten l" sbuchen  Betriebe und dem Schachtelprivileg gilt das-koste«.,r ^ .« chen Betriebe und dem Schacylewrioiieg gur oas

>en ^ Me hbi der Körperschaftsteuer . Der Hauptveranla-Sv «; vinfwo hofrnnon Tito nnrhlff»
nutzen , ^ Estraum wird drei Kalenderjahre betragen . Die nächste

ij i ? bewertung wird nach dem Stand vom 1 . JanuarI i . . .v . _ cc: .t ;rtfM«v»r* w -iivb
sten

&0t genommen werden . Eine Hinausschiebung wird

"Jfi
U ’:sl ri° I9en . Im Februar 1935 wird zusammen mit der

- blensteuererklärung_ _ eine Vermögensteuererklärung
Im Lause des Jahres 1935 wird dann in2 iein -

S ® 5,3 ; . . . -
!om W ldh ^ bie Zeit vom 1. April chs 31 . Dezember 1934

ooM «jr lltist <zm Laufe oes zzayres i ^oo  uniu uuuu t»
eittskoW kJjO 6 die Einhsitsbewertung erfolgen . Diese wird die

ooM ÖlP lC 0 KU UUUl A* .
!!tL Vermögensteuer noch auf der bisherigen Grund
Weltz. das heißt , nach der auf den 1 . Januar 1931

des

Mi

tSS
t>ien|- q

ürer s

I» Ä vs/ir1
lseres »

VIII.

,, GmMmerhsteuer
ch der Grunderwerbsteuer werden verschiedene Ver-

v. -Aen durchgeführt werden . Die Besteuerung der so-
( % ' n toten Hand wird in den Entwurf des neuen

Sage ".^ -
er,

»otlfc
Ae " '"

n

ten - F

mit Wirkung ab 1 . Januar 1936

««„ dem Abschlag von 20 v.Bewertung , und mit d, .. . —
«üj., ef Vermögensteuerschuld . Das sogenannte Ver-
Ewgchzsteuergesetz von 1922 wird aufgehoben . Die
‘ 9 der Vermögenzuwachssteuer ist regelmäßig aus-

H - lvien yano wiro IN oen lLlilwlllj oes nrur»
'»ix Aerbsteuergefetzes nicht übernommen werden . Die

" niemals praktisch geworden . Für das Einbnn-,ooh nienuus prarriicy gewvrven . tjui oas nuwir
l'An Grundstücken in Personalgesellschaften ist eine Er-
>. IQ >ier  Grunderwerbsteuer auf 2 v . H . vorgesehen.

Ermäßigung ist dem bisherigen Gesetz fremd

, ä ^ ird anzustreben sein , die Verwaltung der Grund-
Thii - durchgreifend zu vereinfachen und auf das

»̂ . übernehmen . Es wird auch zu prüfen sein , ob es•.( [LlJlltUll . \£sZj ivi »v w Mv*7 ,1*■* r •" v-»» I *
-mpfiehlk . den Grunderwerbsteuersah zu senken.

'-k? fkowmen an Grunderwerbsteuer fließk restlos den
H». und Gemeinden zu . Diese würden zur Frage der

Vder Grundermerbst " J'" ^Grunderwerbsteuer gehört werden müssen.
IX.

WertzulvachssteuerV *fcVtr'Vl$WIVM«47VP**r'W%lt'

»iHeOru Wertzuwachssteuer wird insbesondere an ^eineMrtzuwachsileuer wiro insoefonoere an eine
. '«» Ustchung des Rechts und der Verwaltung gedacht
■'Ersten . Von der Wertzuwachssteuer in ihrer heuti-
s i»°:? st wird nicht gesagt werden können , daß sie noch
lVhi^ es  in die heutige Zeit passe . Sie ist geeignet,
,̂ k» Ptücksmarkt zu erschweren und steht übrigens in

ch' "allen in keinem Verhältnis zu der damit verbun-SQp Ul reinem soerguum » ö«  rier uumu vavuu*
^ "waltuingsarbeit . Wir werden uns auch mit der

Neugestaltung der Wertzuwachssteuer im Fi-
u Steuerrechtsausfchuß befassen

X.

, er 1g)V

S ' j

» # ’

^ . .. Kavitalverkchrsteuttgesetz
»l>rj»^ ätze der Kapitalverkehrsteuern werden unverän-

galten werden können . Der ermäßigte Satz von
fn  vom Hundert Gesellschaftsteuer für Verschmel-
ilj » aufzuheben sein , denn es ist mit dem Beftre-
iIz .lgefellschaften in Personalgesellschaften umzu-
MlllfsU'cht vereinbar , den Zusammenschluß von Kapi-
ö Sften steuerlich zu begünstigen . Ob es sich emp-
' Spekulationen in Aktien durch Erhöhung der

-te" '. /
ei - l-

llhyf V ^ UUIMUVHVI» Ml VM*'**/ w v - / - y
5 uer  entgegenzuwirken , werden wir im Aus-

XI.

h% . RMsMklM - eiWlMgM
i> i>r̂ ' chsfinanzministerium ist ein Entwurf fertiage
W ^ en, nach dem die vierzehn Landesstempelgesetze

a>erde ' ' " ' ' * ^ " . r j-den durch ein Reichsurkundensteuergesetz.

XII.

AmsaMuer
Auf die Umsatzsteuer kann nicht verzichtet werden . Sie

stellt das Hauptrückgrat der Finanzen des Reiches dar . Es
sind infolgedessen auch grundlegende Aenderungen nicht
möglich . Der Gedanke der sogenannten Phasenpauschalie¬
rung , die Einführung einer Kleinhandelssteuer und die son¬
stigen Wünsche , die hinsichtlich der Umsatzsteuer an uns her-
angetragen worden sind , sind fallen gelassen worden.

Für den Vinnengroßhandel ist die Erhebung eines ein¬
heitlichen Satzes von % vom Hundert vorgesehen . Dadurch
soll die Lagerhaltung des Binnengroßhandels , dem Gedan¬
ken der Verminderung der Arbeitslosigkeit und dem Gedan¬
ken der Vereinfachung der Verwaltung gedient werden.

Es wird bei unseren Beratungen im Finanz - und
Steuerrechtausschuß die Frage zu prüfen sein , ob nicht bei
mehrstufigen Unternehmen die Besteuerung auch auf die
Innenumsätze ausgedehnt oder der Steuersatz erhöht wer¬
den müßte . Diese Frage ergibt sich vom Standpunkt der
steuerlichen Gerechtigkeit und der Herstellung gleicher Wett¬
bewerbsverhältnisse . Die Verwirklichung des bezeichneten
Gedankens würde im Interesse der einstufigen Betrieb ge¬
legen sein , die in der Regel mittlere und kleine Unterneh¬
men sind , an deren Erhaltung und Förderung wir , gesamt¬
volkswirtschaftlich gesehen , ein Interesse haben müssen.

HnmtfttM Md GMtÄMwr
Die Grundsteuer und die Gewerbesteuer sind heute Lan¬

dessteuern . Die Gemeinden und Gemeindeverbände erheben
Zuschläge dazu . Die Zuschläge sind verschieden hoch . Im
Rechnungsjahr 1933 wird das Aufkommen an Grundsteuer
einschließlich der Zuschläge ungefähr 1350 Millionen Reichs¬
mark betragen haben , dasjenige an Gewerbesteuer einschließ¬
lich der Zuschläge ungefähr 540 Millionen Reichsmark.

Die Merkmale , nach denen die Grundsteuer und die Ge¬
werbesteuer erhoben werden , sind nicht für das gesamte
Reichsgebiet einheitlich . Auch die Verwaltung ist nicht ein¬
heitlich.

Es ist selbstverständlich , daß für die Grundsteuer und
für die Gewerbesteuer einheitliches Recht für das gesamte

Reichsgebiet geschaffen werben wird , und daß die Verwal¬
tung einheitlich für das gesamte Reichsgebiet durch di«
Reichsfinanzverwaltung wird übernommen werden müssen.
Ein Ausgangspunkt in der Vereinheitlichung des Rechts ist
bereits im Grundsteuerrahmengesetz und im Gewerbesteuer¬
rahmengefetz vom 1. Dezember 1930 gegeben . Der Zeit¬
punkt des Inkrafttretens ist bis jetzt immer hinausgeschoben
worden.

Wir werden nunmchr die Vereinheitlichung durchfüh¬
ren . Wir werden ein Grundsteuergeseh und ein Gewerbe-
steuergeseh schaffen . Danach werden Grundsteuer und Ge¬
werbesteuer Reichssteuern sein . Diese werden nach Merk¬
malen , die für das gesamte Reichsgebiet einheitlich sein wer-
den , erhoben werden . Wir werden nach Mitteln und Wegen
zu suchen haben , die Belastungsverschiebungen , die im Ein-
zelfall werden eintreten können , auf das Maß zu beschrän¬
ken. das wirtschaftlich tragbar ist.

Die Erhebung und Verwaltung der neuen Grundsteuer
und der neuen Gewerbesteuer sollen für das gesamte Reichs¬
gebiet einheitlich auf die Finanzämter übernommen werden.
Für das Wirksamwerden des neuen Rechts und für die Um¬
stellung der Verwaltung wird der 1. Januar 1936 in Aus¬
sicht zu nehmen sein . Für das Rumpfrechnungsjahr vom
1. April bis 31 . Dezember 1935 wird die Erhebung noch
nach den bisherigen Merkmalen und die Verwaltung noch
du,rch die bisherigen Organe erfolgen . Die Durchführung der
neuen Bewertungsarbeiten wird bis Sommer 1935 dauern.

Von besonderer Bedeutung wird die neue Gewerbesteuer
sein . Solange die Finanzen der Gemeinden einen Verzicht
auf die Gewerbesteuer noch nicht erlauben , wird diese wesent¬
lich vereinfacht und so erträglich wie möglich gestaliek werden
müssen.

Das bisherige Gewerbesteuerrecht ist sehr unübersichtlich
und hat wegen der vielen Zusetzungen und Absetzungen bei
der Feststellung des Gewerbeertrages zu starken Reibungen,
zu Aerger und zu Verdruß zwischen Steuerpflichtigen und
Steuerbehörden geführt . Es erschwerte auch die Unkosten¬
berechnungen , insbesondere bei Betrieben , die sich auf Ge¬
meinden verschiedener Länder erstrecken.

Als einheitliche Besteuerungsgrundlage für das gesamte
Reichsgebiet ist im Entwurf des neuen Gewerbesteuergesetzeg
der Gewerbeertrag in Aussicht genommen . Als dieser soll
der einkommensteuerliche Gewinn gelten . Die Veranlagung
zur Gewerbesteuer soll möglichst zusammen mit der Einkom¬
mensteuer erfolgen . Bei Gesellschaften m . b . H . und Aktien¬
gesellschaften sollen diejenigen Beträge , die Gefellschafter dem
Gewinn des Unternehmens entnehmen , einschließlich der
ordentlichen Gehälter der Gesellschafter , dem Gewinn zuge-
rechnet werden . Das wird schon vom Standpunkt der steuer-
lichen Gleichmäßigkeit mit den Perfonalgesellfchaften erfor-
derlich sein.

Eine Lohnsummensieuer wird es dem Entwurf des
neuen Gewerbefleuergesehes gemäß nicht mehr geben . Die
bisherige Lohnsummensteuer stellte eine zusätzliche Belastung
neben der Belastung des Gewerbeertrages und des Ge-
werbekapitals dar . Diese zusätzliche Belastung , die sich aus
der Einstellung neuer Arbeitskräfte und der Erhöhung der
Lohnsumme ergibt , widerspricht dem Gedanken der Vermin¬
derung der Arbeitslosigkeit.

Auch die Gewerbekapikalsteuer soll in Fortfall kommen.
Es ist lediglich in Aussicht genommen , für Betriebe , deren
Gewerbekapikal einen bestimmten Betrag nicht übersteigt,
eine Mindesibesteuerung vorzunehmen in der Weise , daß als
Gewerbeertrag der Besteuerung ein Mindestbekrag zugrunde
gelegt wird , der einen Hundertsah des Gewerbekapitals be¬
trägt . Als Gewerbekapikal soll in dem Fall das Betriebs-
vermögen ohne Grundstücke , aber zuzüglich Dauerschulden
gelten.

Es ist eine Besteuerungsgrenze vorgesehen , und zwar
mit 1250 Reichsmark Gewerbeertrag . Die Gewerbetreiben¬
den , deren Gewerbeertrag 1250 Reichsmark im Jahr nichk
übersteigt , sollen gewerbesteuerfrei bleiben.

Die Angehörigen der freien Berufe werden aus der Ge¬
werbesteuer ausgenommen . Sie sollen einer ihrem Beruf
entsprechenden Berufssteuer unterliegen . Dabei wird ein
angemessener Freibetrag vorzusehen sein.

Gewerbesteuer und Grundsteuer werden die wichtigste«
Grundlagen der finanziellen Selbstverwaltung der Gemei « -
den sein . Gewerbesteuer und Berufssteuer werden i« einem
angemesienen Verhältnis zur Grundsteuer und zu den übri¬
gen Gemeindesteuern stehen müssen . Es wird ein gewiß«
Ausgleich zwischen den verschiedenen Belastungen gesichert
sein müssen . Die Reichsregierung wird hinsichtlich d« Be¬
stimmungen der Zuschläge , die die Gemeinden zu de«
Grundbetrügen erheben dürfen , bestimmte Richtlinien ertcch-
sen müssen.

Schluß folgt.

Losales
Hochheim a . M . , den 7 . Juli 1934

Zrimllirbe— KeimMiitz
Um das eine Wörtchen „ Heimat " dreht sich oft unser

ganzes Sein . Aiit der Heimat verwachsen zu sein , tommt dem
köstlichsten Reichtum gleich . So nur ist es zu erklären , daß
sich Hunderttausende in Deutschland bemühen , die Heimat
zu schützen und sie mit allen ihren Schönheiten zu erhalten.

Gerade jetzt begegnet uns eine recht erfreuliche Nachricht:
Innerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden werden mit staat¬
licher Hilfe mehrere Baudenkmäler unserer Heimat wieder
hergerichtet oder ergänzt . Ganz in unserer Nähe , in Ffm .-
Unterliederbach , wird auf diese Weise ein altes Fachwerkhaus
am Marktplatz baulich erneuert . In Idstein (Taunus ) wer¬
den die dortige Uniouskirche und mehrere Fachwerkhäuser
erneuert ; die Häuser werden von dem unansehnlichen Verputz
befreit , der den schönen Fachwerkbauftik bisher verborgen
hielt . Die Erneuerungsarbeiten an der Außenfront der karo¬
lingischen Kirche in Wiesbaden -Bierstadt gehen weiter . All
diese Nachrichten haben uns aufhorchen lassen . Ueberall regt
man sich, die Schönheit der Heimat zu erhalten und auszu¬
bauen . Dabei wird uns wiederum bewußt , daß auch HoH-
heim nicht versäumen darf , sich zu schmücken und Baudenkmäler
unserer Stadt zu erhalten . Es war im letzten Halbjahr
möglich , die auffallende Tätigkeit unseres Herrn Bürger¬
meisters in bezug auf Verschönerung des Stadtbildes festzu¬
stellen.

Zu der rührigen Hand des Stadtoberhauptes müssen sich
noch viele aufmerksame und fleißige Mitbürger hinzugesellen-
Notwendig ist nach unserer Auffassung , daß bei zukünftigen
Arbeiten am Häuserputz die Gedanken der Pflege und Er¬
haltung schöner Baudenkmäler maßgebend sein müssen für
eine neue Dekoration.

Nicht das allein macht die Schönheit der Heimat aus.
Wir könnten uns denken , daß überharrpt Altertümer aller
Art , die eine würdige Vergangenheit repräsentieren , der
Heimatkunde dienstbar gemacht werden . Wie wäre es z. B .,
wenn auch in Hochheim , ähnlich wie es in Ffm .-Sosienheim
geschah , ein H e i m a t m u s e u m geschaffen würde ? Das
alte Städtchen Hochheim , das sicher im Familienbesitz viele
wertvolle Altertümer besitzt , könnte kaum eine glücklichere
Tat vollbringen , als die Errichtung des erwähnten Heimat¬
museums.

Das und vieles andere bedeutet Heimatliebe und Heimat¬
schutz. Die Hochheimer haben allen Anlaß , ihr Heimat¬
städtchen zu schmücken. Frühere Erörterungen an dieser Stelle
haben nicht überall Verständnis gefunden . Hoffen wir daher,
daß diese erneute Mahnung und Ermunterung auf frucht¬
bareren Boden fällt . Neben den vielen wirtschaftlichen Auf¬
gaben muß noch Zeit und Sinn erübrigt werden , um der
Heimat dienstbar sein zu können.

— Achtung ! Blitzableiter Nachsehen ! Die Zeit des Som¬
mers ist auch die Zeit der Gewitter . Zu dieser Zeit sollte
uian alljährlich den Blitzableiter von einem geprüften Bkitz-
ableitersetzer Nachsehen und nachprüfen lassen . Man scheue
diese kleinen Kosten nicht , da sie im Ernstfall hundertmal wie-
der hereinkommen,.

Reit - und Sprungturnier . Am kommenden Sonntag,
wird in der Weinstadt Hochheim am Main ein Reit - und
Springturnier vom Rcitsportverein Hochheim ^ veranstaltet , zu
dem zahlreiche Meldungen von SA .- und SS .-Reitern , sowie
Angehörigen des Wiesbadener Reit - und Fahrklubs und der
Reitergruppe Wiesbaden ergangen sind . Allein 250 Mel¬
dungen sind zu verzeichnen . Im Programme sind vorge¬
sehen : Eeländeritt , dressurmäßiges Reiten , Dressurprüfung
Klasse A und L , Jagdspringen , Patrouillenspringen und
als Schaunummer „ Blinder Alann " . Das Turnier wird in¬
folge Reichhaltigkeit des Programms einen starken Besuch aus-
zuweise, ! haben . Auf dem Reitplatz am Weiher wird ein
reges Leben entstehen . Die SA .-Reiterkapelle der Reiter¬
standarte 250 Wiesbaden wird ihre schneidigen Märsche er¬
klingen lassen . Der naturreine 1932 „ Hochheimer Mckei"
wird die Pulse schneller pochen lassen . Mag der Wettergott
gütig gesinnt sein.

— Das Mitgiiedsabzeichm det NS .-Volkswohlfahrt.
Es ist in der letzten Zeit wiederholt vorgekommen , daß
Firmen das Mitgliedsabzeichen der NS .- Volkswohlfahrt un¬
berechtigt und in minderwertiger Ausführung hergestellt und
diese Fälschung in dm Handel gebracht habm . Das JJaH-
gliedsabzeichen der NSVolkswohlfahrt wird lediglich von
der Reichszeugmeisterei durch die Dienststellen des Amtes für
Volkswohlfahrt an die Mitglieder der NSV . zur Vertei¬
lung gebracht . Das von der Reichszeugmeisterei herausgegebene
Mitgliedsabzeichen ist auf der Rückseite mit den Buchstabm
„R .Z .M ." und der Bezeichnung „ Gesetzlich geschützt sowie
der Hersteller -Nummer der Reichszeugmeisterei gestempelt . Je¬
der Versuch , das Abzeichen unter Umgehung der Reichszeug-
meisteret bezw . der Dienststellen des Amtes für Volkswohl¬
fahrt zu vertreiben , ist Betrug . Das Amt für Volksw ohl¬
fahrt bei der Obersten Leitung der PO . richtet an «Me
Dienststellen und die gesamte Bevölkemng das Ersuchen , die
Angebote dieser Volksfeil,de unbedingt zurückzuweissn und
sofort der Kriminalpolizei Meldung zu erstatten.



Aus dev Ltmseseud
Verkehrswünsche des Rheln-JNain-Gebieles

Frankfurt a. 7N., 5. Juli . Die kürzlich in Frankfurt
veranstaltete Sitzung des Verwaltungsrates der Reichsbahn
gab Oberbürgermeister Staatsrat D r. Krebs  die er¬
wünschte Gelegenheit, den führenden Persönlichkeiten der
Deutschen Reichsbahn und insbesondere dem Präsidenten
des Verwaltungsrates , von Siemens,  und General¬
direktor Dr. D o r p m ü l l e r , die dringendsten Berkehrs¬
wünsche des Rhein-Main -Gebietes ans Herz zu legen. Diese
Wünsche zielten hauptsächlich auf die Einschaltung des
Rhein -Main -Gebietes in den Schnelltriebwagen¬
fernverkehr  und auf die Einführung des Triebwa¬
gens im Bezirkseilverkebr  ab . Drasident von
Siemens hat dem Oberbürgermeister auf seine ergänzenden
schriftlichen Ausführungen geantwortet , daß in Zukunft al¬
les getan werden solle, um den besonderen Belangen
Frankfurts als dem Mittelpunkt des rhein-mainischen Wirt-
fchaftsgebietes im Rahmen der der Deutschen Reichsbahn
obliegenden Gesamtausgaben Rechnung zu tragen . Er hat
.dabei die Bedeutung Frankfurts als Mittelpunkt eines gro¬
ßen, dicht besiedelten und gewerbefleißigen Gebietes beson¬
ders betont.

Die wirtschaftliche Bedeutung des Rhein -Main -Gebietes
beruht vor allem auf einer überaus günstigen Verkehrs¬
lage im Schnittpunkt  uralter europäischer Verkehrs¬
straßen . Nicht etwa eine wichtige Rohstoffgrundlage , wie
Kohle und Eisen, hat diesen Bezirk zu einem dichtbesiedelten,
industriellen und gewerblich hochstehenden Gebiete werden
bissen, das die regsten Handelsbeziehungen zum Ausland
unterhält , sondern fast ausschließlichdie günstige Verkehrs-
wge inmitten des deutschen Westens. Wirtschaftlicher Auf¬
schwung oder Niedergang des Rhein-Main -Gebietes sind
deswegen aufs engste mit der Frage verknüpft, inwieweit
dieses Gebiet ständig an den neuesten Errungenschaften des
Verkehrslebens teilnimmt oder von ihnen mehr oder weni¬
ger ausgeschaltet wird . Es ist deshalb der Wunsch der
Stadt Frankfurt als wirtschaftlichen Kerns des Rhein-
Main -Gebietes nur zu begreiflich, daß der Rhein-
Main -Gau und Frankfurt bei dem Umbau des deutschen
Reichsverkehrs mit an vorderster Stelle berücksichtigt
werden.

Die deutsche Reichsbahn ist zurzeit in einem technischen
Umbau nach der Richtung begriffen, daß sie im Schnell¬
verkehr Schnelltriebwagen  einführen und den
Nahverkehr mit E i l t r i e b w a g e n versorgen will. Dar¬
über hinaus wird die planmäßige Elektrifizierung
von Fernbahnen  fortgesetzt , die Beschleunigung des
Güterzugbetriebes durchgeführt und ein L a st kr a f t wa¬
ge n n e tz über das ganze Reich ausgebreitet . Mit den

Schnellkrlebwagen im Fernverkehr
ist bereits der Anfang gemacht. Die Reichsbahnhauptver¬
waltung hat bereits die Zusage gegeben, daß Frankfurt
als eine der ersten  deutschen Großstädte in das Netz
des Schnelltriebwagenverkehrs einbezogen wird . Das
Rhein -Main -Gebiet benötigt in der Hauptsache eine
Schnelltriebwagenverbindung nach der Reichshauptstadt,
nach Köln und dem Ruhrgebiet , nach Hannover—Hamburg,
nach Leipzig, Basel, Stuttgart und Würzburg —Nürnberg—
München. Diese Verbindungen müssen so gestaltet wer¬
den, daß sie geschäftlich günstig liegen und unter Umständen
an einem Tag die Hin- und Rückfahrt ermöglichen. Was

den Bezirkseilverkehr
in dem rhein-mainischen Wirtschaftsverkehr anbelangt , so
ist in den vergangenen Jahren schon eine ganze Reihe von
kurzen Eildampfzugen eingelegt worden, die eine wesent»
liche Verbesserung des Verkehrs gebracht und sozusagen die
wichtigsten Städte des Rhein -Main -Gebietes einander na-
hergerückt haben. Wenn man bedenkt, daß allein innerhalb
eines Umkreises von 30 Kilometer um Frankfurt rund 1,6
Millionen betriebsame Menschen wohnen, so ist es ohne
weiteres verständlich, welch besonderer Nachdruck auf die
noch bessere Ausgestaltung dieses Bezirks-Eilverkehrs gelegt
werden muß. Hier wird es darauf ankommen, Eil-
Triebwagen - Verbindungen  zu schaffen. Für
den rhein-mainischen Bezirk kommen Eil-Triebwageu -Ver-
bindungen nach Mainz —Wiesbaden , Darmstadt—Mann¬
heim- Heidelberg, Aschaffenburg—Würzburg , Gießen-
Nauheim usw. in Frage . Besondere Aufmerksamkeit ver¬
dient auch die Schaffung von Eiltriebwagen -Verbindungen
Mischen dem wirtschaftlichen Mittelpunkt Frankfurt und
dem naben Taunus.

** Frankfurt a. Ist. (Sein Geheimnis .) Das
Schöffengericht hatte im Mai den über 60 Jahre alten
August Seibert wegen verschiedener Betrügereien , darunter
auch Heiratsschwindel, zu einer Gesamtzuchthausstrafe von
sieben Jahren . 2000 Mark Geldstrafe, zehn Jahren Ehrver¬
lust und Sicherheitsverwahrung verurteilt . Der Angeklagte
legte hiergegen Berufung ein, die er auf das Strafmaß be¬
schränkte. Der Angeklagte hatte seinerzeit einen in Stuttgart
ansässigen Professor an den Bettelstab gebracht und ihm
62 000 ÜJlarf unter dem Versprechen herausgelockt, daß er
das Geld für ihn in Wertpapieren anlegen werde. Seibert
behauptete schon vor dem Schöffengericht, daß er das Geld
tatsächlich anlegte, er weigerte sich aber den Verbleib an¬
zugeben und das Gericht nahm an, daß seine Angaben nicht
zutreffend waren Vor der Großen Strafkammer kam er
erneut mit der Behauptung und erklärte, daß ein Teil der
Summe bei einer Bank in Straßburg deponiert sei. Er
weigerte sich hierüber nähere Angaben zu machen, gab aber
seinem Verteidiger Vollmacht zur näheren Feststellung. Das
Gericht vertagte die Verhandlung um acht Tage und beauf¬
tragte den Anwalt , die Ermittlungen vorzunehmen und
darüber zu berichten.

** Hasger. (Bei Forstarbeiten schwer oerun-
glückt .) Bei Notstandsarbeiten in der Gemarkung Wilgers¬
dorf war der Landwirt Wilhelm Müller mit dem Ausraden
von Wurzelstöcken beschäftigt, als er von dem plötzlich um-
Wagenden Hebegerät mit großer Wucht an den Kopf ge¬
troffen wurde. Müller erlitt außer sonstigen Verletzungen
«inen Schädelbruch. Sein Zustand ist sehr bedenllich.

Darmstadt . (Eigenen und gestohlenen Lohn
v e r t r u n.ke n.) Die Lohndüte gestohlen wurde einem an
der Autobahn beschäftigten Darmstädter , der mit einem
Arbeitskameraden einen Schoppen trank . Der Dieb hat
nicht nur seinen eigenen, sondern auch den gestohlenen
Lohn seines Kameraden am nächsten Abend verzecht. Jetzt
erhält er kein Geld mehr, sondern der Lohn wird seinr
Familie ausgehändigt unter ratenweisen Abzug der gestoh¬
lenen Summe.

„Bereirisfuhrer" — eine erlaubte Bezeichnung
Gegen den Mißbrauch des Wortes „Führer " hatte der

Reichsinnenminister vor einiger Zeit sich in einem Erlaß an
die Reichs- und Landesbehörden gewandt . Darin war sinn¬
gemäß gesagt, daß Amtsbezeichnungen, die in der NSDAP
und ihren Organisationen eingeführt sind, nicht von außer¬
halb Stehenden übernommen werden dürfen. Nunmehr
hat der Reichsinnenminister in einem neuerlichen Rund¬
schreiben festgestellt, daß seine früheren Anweisungen ver¬
einzelt zu weitgehend ausgelegt worden seien. Insbeson¬
dere seien Bezeichnungen wie Vereinsführer , Verbandsfüh¬
rer , Bundesführer , Gauführer , Vezirksführer beanstandet
worden . Da diese Bezeichnungen in der NSDAP nicht ein¬
geführt seien, beständen gegen die Verwendung solcher Be¬
zeichnungen, die das Wort „Führer " in Verbindung mit
einem anderen Wort enthalten, keine Bedenken.

Amisketien für Handwerkerführer
Eine Stiftung des Reichspräsidenten. — Ehrenkette dem

Reichshandwerkerführer überreicht.
Reichspräsident von Hindcnburg hat , einem Wunsche

des deutschen Handwerks entsprechend, eine „Führer -Amts-
kette des deutschen Handwerks" gestiftet, die im Reichsprä¬
sidentenhause den Vertretern des deutschen Handwerks über¬
geben wurde . Im Aufträge des zurzeit von Berlin abwe¬
senden Reichspräsidenten empfing Staatssekretär Dr. M e i ß-
n e r die Vertreter des Reichsstandes des Deutschen Hand¬
werks. In einer Ansprache führte er Folgendes aus:

Der Herr Reichspräsident habe sich, nachdem das ge¬
samte deutsche Handwerk als Reichsstand des Deutschen
Handwerks in seiner Organisation neu aufgebaut worden sei
und die Reichsregierung einen Reichshandwerksführer er¬
nannt habe, entschlossen, eine Ehrenkette  zu stiften, die
vom Führer des deutschen Handwerks altem Brauche gemäß
bei nationalen und dienstlichen Anlässen angelegt werden
solle. Der Herr Reichspräsident habe weiter den Reichs-
handwerksführer ermächtigt, an verdiente Handwerksführer
als besondere Auszeichnung Amtsketten zu verleihen, welche
der von deutscher Künstlerhand geschaffenen Führeramts¬
kette nachzubilden seien.

Diese Ehrenkekte solle ein Ausdruck der hohen Achtung
fein, die der Herr Reichspräsident und Generalfeldmarschall
von hindenburg , als Ehrenmeister dem deutschen Handwerk
seit vielen Jahren eng verbunden, dem Reichsskand des Deut¬
schen Handwerks und allen seinen Gliedern stets entgegen-
brlngt : sie solle aber gleichzeitig ein Sinnbild der hohen
Bedeutung sein, welche das Handwerk für die gesamte denk-
sche Wirtschaft hak. und un>,'re Zuversicht kundkun. daß deut¬
sches Handwerk wieder zu seinen alten Ehren kommt.

Reichshandwerksführer Schmidt  sprach in herzli¬
chen Worten seinen und des deutschen Handwerks Dank an
den Hern Reichspräsidenten für diese Ehrung aus . Das
deutsche Handwerk wisse dieses Zeichen der Hochschätzung,
die Reichspräsident und Reichsregierung ihm entgegenbrin¬
gen, hoch zu würdigen und würde daraus einen neuen An-
sporn zu gesteigerter Leistung nehmen. In den schweren
Zeiten, die das' deutsche Handwerk in den letzten Jahren
durchlebt hat , habe es immer bei dem Herrn Reichspräsiden¬
ten und Generalfeldmarschall von Hindenburg Stutze und
Hilfe gefunden. Das werde das Handwerk me vergessen.

Wirt-
Zeit.
Nach-
Nach-

Nach-

Landfunk-Programme
Reichssender Frankfurt.

Jede » Werktag wiederkehrcndeProgramm - Numinecn:
5.45 Choral, Zeit , Wetter ; 5.50 Gymnastik I; 6.15 Gym¬
nastik II ; 6.40 Zeit , Nachrichten; 6.50 Wetter ; 6.55 Fruh-
konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen, Wetter ; 8.20 Gym¬
nastik; 10 Nachrichten; 11 Werbekonzert; 11.40 Programm¬
ansage, Wirtichaftsmeldungen, Wetter ; 11.50 ^-ozialoienst;
12 Mittagskonzert I; 13 Zeit, Nachrichten; 13.10 Lokale
Nachrichten; 13.20 Mittagskonzert II; 13.50 Zeit, Nachrichten;
14 Mittagskonzert III ; 15.30 Eichener Wetterbericht; 15.40
Nachmittagskonzert; 18 Jugendstunde; 18.45 Wetter,
schaftsinelduiigen, Zeit ; 18.50 Enff ms 20
Nachrichten; 20.15 Stunde der Nation ; 22.20 Zeit,
richten; 22.35 Du mußt wissen. . . . ; 22.45 Lokale
richten; 24 Nachtmusik.

Sonntag , 3. Juli : 6.15 Hasenkonzert; 8.15 Zeit,
richten; 8.20 Wetter ; 8.25 Morgengymnastik; 8.45 Choral-
blasen; 9 Evang. Morgenfeier; 9.45 Feierstunde der Schas¬
senden; 10.15 Funkstille; 10.30 Stunde des Chorgesangs;
11.15 Bekenntnisse zur Zeit ; 11.30 Abschlußkundgebung des
Ostiandsturnsestes in Danzig 1934; 12.10 Mitkagskonzert I;
13 Mittagskonzert II; 14 Kinderstunde; 15 Zehnmmuteu-
dienst für die Landwirtschaft; 15.10 Stunde des Landes;
15.40 Humor aus Schallplatten; 16 Nachmittagskonzert; 18
Die Kunst, sich zu unterhalten; 13.20 Fröhliches Zmischeii--
spiel; 16.45 Fünfter Neichskricgertagin Kassel, Funkbericht;
19.15 Sport ; 19.30 Der Zigeunerbaron, Operette von Jo¬
hann Strauß ; 22.20 Zeit , Nachrichten; 22 35 Lokale Nach¬
richten, Wetter, Sport ; 22.45 Fünf fröhliche Viertelstunden;
24 Nachtmusik.

Montag , 9. Juli : 14.40 Liederstunde: 17.30 Vom Wer¬
den der Saarlandschaft, Plauderei ; 17.45 Jugendstunde;
16.25 Bunte Kulissen, heitere Stunde ; 19.30 Saarumschau;
19.40 Balladen ; 21.15 Opernkonzert; 22.35 Lokale Nach-
richten, Wetter, Sport ; 22.45 Kleine Unterhaltung: 23
Funkbericht vom Borkamps Neusel gegen Peterson, London;
23.15 Operettenkonzert.

Dienstag , 10. Juli : 10.45 Praktische Ratschläge für
Küche und Haus; 14.40 Frauenstunde; 17 Jugendsp ort¬
stunde; 17.15 Deutsche Kraftwagen im Kampf um den
großen Preis von Deutschland aus dem Nürburgring ; 17.35
Schrammelmusik; 16 Nordisches Sternenwissen vor 4000 Jah¬
ren, Vortrag ; 18.15 Aus Wirtschaft und Arbeit; 16.25
Italienisch; 19 Polnische Volkslieder; 19.30 Der sterbende
Berg, Arbeitsbilder aus einem Steinbruch; 20.45 Jnstrumen-
talmusik; 21.05 Unterhaltungskonzert; 22 Kleine Unterhal-
tung; 23 Lieder und Klaviermusik.

Mittwochs 11. Juli : 10.10 Schulfunk; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 14.30 Dreimal fünfzehn
Minuten aus dem Sendebezirk; 17.30 Tiere in Gefangen¬
schaft; 17.45 Jugendstunde; 18.20 Bauten aus Rhein¬
schlamm, Zwiegespräch; 16.35 Junge deutsche Dichtung; 19
Volksmusik; 19.30 Der Wasgau ; 20.10 Unsere Saar : 20.30
Konzert; 21 Tanzmusik; 22.35 Funkbericht zum Nürburg¬
rennen; 23 Nachtmusik; 1 Der Hunsrück, das Schicksal einer
deutschen Landschaft.

Mlite«ekmtlMUMl dllMlß
Betr . Ausgabe der Reichsbezugsscheine für die Be

von Speisefette für Minderbemittelte. ^
Die Ausgabe der ReichsverbilligungsscheineM

an Minderbemittelte für die Monate Juli , August 1“
am Montag,  den 9. Juli 1934, nachmittags
16 Uhr im Rathaus Zimmer Nr . 6. $

Arbeitslosen - und Krjsenunterstützungsempsüngel
ihre Bezugsscheine durch das Arbeitsamt.

Hochheim am Main , den 6. Juli 1934. ^
Der Bürgermeister-_ „

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

7. Sonntag nach Pfingsten, den 8. Juli
6. aloisianischer Sonntag.

19$

Eingang der hl. Messe: Klatschet in die
Völker, jauchzet mit Jubelschall. Denn der Herr,̂ ^höchste, ist erschrecklich, ein großer König über

Evangelium: Warnung Jesu vor den falschen. 4^
Die heutige Kollekte ist für die Hungernden w

bestimm̂ und wird dringend empfohlen.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommum'on der ^

Uhr Kindergottcsdienst. 10 Uhr Hochamt. 2

i Hl

dacht für die Anliegen der hl. Kirche. 3.30
i !

othekstunde. Die Müttervereinsversammlung, n^ 1̂ ,
das Muttcrbtatt wird nach den Gottesdiensten

Werktags : 6.15 Uhr 1. hl. Messe. 7 Uhr Zulins
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 8. Juli 1934. (6. nach Trin>>
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst. f(f,

Dienstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kirchench^
Freitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend im Ge>nc>
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Sensationen von vorgestern ! — Als Regisseur „Leben"
m̂ v°r ganz wenigen Jahrzehnten diese Dramen und Ko-
ton1en  auf der Weltbühne vor atemlosen Zuschauern ab-
K** ließ, da dachten Beteiligte und Unbeteiligte unter der

ber  Ereignisse : jetzt wird die Welt aus den Angeln
, Men ! Nun , jo schlimm wurde es nicht; aber wir dürft

>Mmsr wieder ähnliche Dramen und Komödien erleben.
« wir nur an die letzten Jahre mit ihren Barmats.
° Uuger und Stavifkis , mit Domela und Gangster Dillinger.

' werden ähnliche Dramen und Komödien noch er-\4 können. .
,. . droße Ereignisse werfen ihre Schatten voraus , aber
ft? °°n Helden dieser Weltdramen flicht die Nachwelt keine
Mze!

Und doch hielt einmal die Welt den Atem an . brachte
die Presse Europas und Amerikas wochenlang seitenweise
Berichte von diesen Sensationen von vorgestern, die ihrer
Zeit so wichtig schienen, als würden sie Tag und Ewigkeit
überdauern . Doch die Zeit ist unbeirrbar weitergeeilt, die
Welt ist — n i cht aus den Angeln gehoben worden!

Sensationen von vorgestern, Romane blutvollen Ge-
chehens, die immer in einem echten tragischen oder komi-
'chen Höhepunkt gipfelten. Liest man heute die Berichte
euer großen" Geschehnisse, die einst die Welt erschütterten,
o möchte man fast den Kopf schütteln ob dieses Ueber-
chwanges an Originalität und Phantasie , die eben nur
ein einziger  Sensationsdichter schaffen kann, — die
Wirklichkeit — das Leben!

Mma. der mW  Stotifll der Weltgeschichte
«iJ 876- Die Schicksalsgöttin, die das Ressort Frankreich
»»!>i t̂et, macht neben die Jahreszahl einen dicken Strich

Ichreibt dazu: Panama!
ot. *876. Die Stadt an der Seine befindet sich im Taumel
Lebensfreude . . . Paris ist ein ausgelassenes, ver-
‘.res  Mädchen , das genießen will, in vollen Zügen ge-
^N . Die Gründerjahre . die Zeit des wirtschaftlichenAuft
P  geben den Menschen einen Aeberschuß an Lebens-

niemals sind die Feste auf den Boulevards fröhlicher
Iĵ Ien, niemals gab es mehr lächelnde Frauen und ver-
w e Männer . . . Die Atmosphäre der Seine -Stadt , die
I,̂ °er schönen Patina der alten Häuser und dem strah-
Itzz^ n Himmel bestimmt wird , ist noch silbriger, noch flim-
ẑ noer als sonst, — sie verwirrt die Menschen und gibt

Optimismus phantastischen Auftrieb,
kk **uf diesem Boden konnte der größte Finanzskandal ge-

!
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l®«nie und Erlebnissen dem Casanova und Cagliostro
vermochte es. Paris und Frankreich durch ein ma-
Wort zu bezaubern, das 15 Jahre später die Repu-

![ftsln  ihren Grundfesten erschüttern sollte: Panama . Die
ist viel zu sehr vertuscht worden, als daß die Welt
^lbenteurermenschen in seiner Bedeutung und Der-

^Heit erkannt hätte. .....
tz, Es ist Ferdinand de Leffeps. Er hat einen Präsidenten

Frankreich gestürzt, eine Anzahl amtierender Minister
ü., " wa die Hälfte aller Parlamentarier in Paris der
»Achtung und dem Gelächter der Welt preisgegeben. Zu-
q. 'Uen mit einigen Bundesgenossen verwendete er mehr
§ °we Milliarde Goldfrancs , die die kleinen Sparer

"" hs ihm anvertrauten und die zum Bau des Pa-
^anals bestimmt waren , für Korruptionszwecke. Er

die maßgeblichen französischen Regierungskreise und
LZresse und hielt so die Welt genau 15 Jahre lang in der

daß das große Werk des Panamakanals zum gu-
Ende durchgeführt würde.uurcqyeiuxju iuuiuc.

ib Es ist der 17. Juli 1876. Die Korrespondenten der gro
K»L °**ungen . . ™ nU°riberichten ihren Blättern in aller Welt,

hat das Angebot des Staates Columbien, m
ft Hohellsg-biete Panama lag. den Bau des Kanals
»entnehmen . angenommen . „Die Leitung dieses Unter-

liegt in den Händen des besten Mannes , den man
Europa wahrscheinlich dafür finden kann: Ferdmarch de
C? 5-'' Beinahe am selben Tage wird in der Rue Cau-
?rhKm in Paris ein soeben fertiggestellter Palast von un-

luxuriöser Ausstattung eingeweiht m dem eine
>„ livrierter Diener . Perser Teppiche und antike Möbel

Direktionsräumen viel mehr an ein Schloß als an
lfk» » rohaus erinnern . . . Das Geld der kleinen Leute in

"kreich hat diesen Palast gebaut,
tkita dem reichsten und elegantesten Saal residiert —

von mehr als 50 Jahren mit angegrautem Haar
^ -Schnurrbart , groß gewachsen, mit gütigen Augen und

Stimme , ein schöner Mann , wie die Pariser
it& . . . Ferdinand de Lesseps. Drückt er auf einen
iS , so horchen 800 Angestellte auf. Oeffnet er den ar,-
tzû tischen. feingeschwungenen Mund , so horcht Paris . . .

* tpar er hierher gekommen? .
h .Seine erste Tat vollbrachte Leffeps als 25iahr,ger a!^
rin? Aegypten furchtbare Pestjahre mitmachte und dort
»î . große sanitäre Organisation schuf. Als in Aegypten

niehr los war , ging er nach Syrien und bestimmte

■le' /,ani v'

den Khediven Ibrahim Pascha, der dort wie ein Nero
hauste, von grausamsten Christenverfolgungen abzulassen. j
Daraus machte er Jahre wütender Rebellion in Spanien >
mit und erhielt von Spaniens Königin für ritterliches Ber - !
halten den höchsten spanischen Orden. Er wurde dann in
Italien der kühnste und verwegenste Diplomat Frankreichs , -
der einmal des Nachts durch das Fenster in das Schlafzim- ;
mer des Ministers Mazzini stieg und ihm. als dieser bat, .
nicht zu schießen, antwortete : ..Ich möchte nur mit Ihnen
über ein Projekt verhandeln ." Zwischen seiner spanischen
und italienischen Zeit war er in den Revolutionstagen von !
1848 von den Jakobinern in Paris auf d,e Straße gezerrt ;
und beinahe an der Laterne aufgehängt worden, — ein ge¬
schicktes Wortspiel rettete ihn vor dem Tode. Als tn Europa ;
qar nichts mehr los war . ging er wieder nach Syrien , ver- !
handelte dort und baute schließlich für Frankreich den Suez¬
kanal. 1876 kam er wieder nach Paris , zugleich,ein Phan - ;
tast und ein kühler, berechnender Kopf. Inmitten >ener
Atmosphäre der Gründerjahre spähte er in der ganzen Welt <
nach einem Abenteuer , das ihn befriedigen konnte. Und so .
entdeckte er — Panama . , - „ |

Zwischen Nord - und Südamerika liegt ein dünner,
lanqgezogener Streifen Land . An einer Stelle kommen sich j
die Wellen des Stillen und des Atlantischen Ozeans auf ;
82 Kilometer nahe. Dort liegt das LandPanama . Gabe j
es nicht den schmalen Sandwall , so wäre die Seestraße von .
New York nach San Franzisko für die Schiffe um 8000
Seemeilen verkürzt. Weshalb war man nicht schon lange
auf die Idee gekommen, die Erde zu! durchstechen und einen
Kanal für die Schiffe zu bauen ? 82 Kilometer lang Ur¬
wald und Sumpfgebiet hatten jahrhundertelang diesen

^ ""Bis " ines Tages bei einem Pariser Bankett ein Herr
Ferdinand de Leffeps aufsteht. an fern Glas schlagt und
saat : Meine Herren , ich habe den Suezkanal gebaut, ich
werde den Panamakanal bauen." Frankreich stimmt be¬
geistert zu. Es wird die erste Panamaanleihe ausgegeben,
die 300 Millionen Francs zur Verfügung des Herrn de
Leffeps bringt und von deren Ertrag zuerst der Palast m
der Rue Caumartin errichtet wird. Maschinen und Arbeiter-
kolonnen werden nach Panama gebracht »nd beginnen chre
Arbeit . Der Bauplan war ursprünglich auf 8 Jahre berech-
net. Täglich schreibt die französische Presse ^ riesigen Let¬
tern über die Fortschritte der Arbeiten am Panamakanal . ,
und täglich sterben Menschen in den Urwäldern von Pa¬
nama in den Pestsümpfen von Corrizal wüten die Malaria
und das gelbe Fieber Je mehr Jahre vergehen, um so
länger wird die Reihe der Friedhöfe entlang der Arbeits-
strecke Friedhöfe, auf deren einfachen Holzkreuzen die Toten
nicht mst Namen sondern der Maffenabfertigung wegen
nur noch mit Nummern bezeichnet werden. Die Schwie¬
rigkeiten der Arbeiten häufen sich, jeder Kubikmeter Fort¬
schritt kostet 25 Francs ! Nicht nur Vipern ffnd Skorpwne
sondern Erdrutsch und Ueberschwemmumaensetzen den Ar-
beitskolonnen zu und lassen die Arbeiten schon nach wenigen
Jahren völlig ins Stocken geraten . . .

In Paris , in Europa weiß man nichts von alledem,
täglich berichten die Zeitungen von neuen Erfolgen , an
jeder Litfaßsäule prangt die Aufforderung , neue Borsen-
emissionen für Panama zu zeichnen. Proteste einiger Bcm-
firmen die mit den Arbeiten betraut sind, werden erstickt.

NL L . Caumartin W S- rdinm^ d-
Abenteurern , dem Ba¬
ron Reinach. dem

Deutsch-Amerikaner
Hertz und später dem
Baron Eiffel, dem
Erbauer des Eiffel¬
turmes . Sie alle sind
Direktoren der „Com¬
pagnie universelle du
Canal Interoccani-
que", genießen das

höchst« Vertrauen
Frankreichs und ver¬
walten annähernd 1 )4
Milliarden Francs
französischer Spargel¬
der. Die Presse rührt
die Trommel , und die
Regierung erweist de
Lesseps immer neue
Gunstbezeugungen.,

Paris ist noch im¬
mer im Taumel und
voller Lebenslust, ganz
langsam nur wird
das Tempo abge-

?*?■(»•»*.•**■ schwächt , bis eines

" Schwierigkeiten der Arbeiten häufen sich, jeder Kubikmeter Fortschritt kostet 25 Francs.

Ferdinand de Leffeps. der Erbauer des Suezkanals,
der Verantwortlichelür den Panamakanal.

Taqes . . . Extrablätter erscheinen, die Sensation für Paris
und Europa : „Am 20. November 1892 morgens früh ist der
Baron Reinach in feinem Arbeitszimmer in der Rue Cau¬
martin tot aufgefunden worden. Er hat sich vergiftet !!
Eine Bombe hat eingeschlagen!

Nachmittags um 3 Uhr beginnt die Tagung der Kam¬
mer. Bleich und verstört sitzt die Mehrzahl der Abgeord¬
neten. Sie wissen, jetzt wird van der Opposition die große
Abrechnung gehalten, und geduckt vernehmen sie die Rede,
die donnernd über ihren Köpfen dahinrollt : „Mehr als 2o0
Abgeordnete der Kammer und 600 Staatsbeamte haben sich
ständig von Lesseps und feinen Direktionskollegen bestechen
lassen, um 15 Jahre lang den Mißerfolg von Panama zu
verdecken, um den kleinen Leuten IX- Milliarden Francs
erspartes Vermögen zu rauben . Nur 300 Millionen sind
für den Kanalbau verwendet worden, der̂ , Rest ist für
Luxus und Korruption ausgegeben worden." Der Präsi¬
dent der Republik ist in die Affäre hineingezogen und mutz
zurücktreten. Der Finanzminister Rouvier sowie vier andere
Minister und auch der Kammerpräsident Flosquet folgen
ihm auf demselben Wege. Ganz Frankreich ist m Aufruhr,
die Republik hat nie vorher einen so schweren Schlag er¬
litten. 14 000 Franzosen und noch viel mehr Eingeborene,
die in den Sümpfen von Panama gestorben sind, klagen
an Am selben Tage wendet sich die Presse, die gestern
noch mit wilder Inbrunst für Lesseps eingetreten ist. gegen
den Abenteurer . Obwohl sie fast alle ebenfalls bestochen
waren , zeigen sie 24 Stunden später die größte moralische
Entrüstung über die Korruptionsaffäre und beschuldigen sich
gegenseitig der Beihilfe. Als Mr . Meyer vom ..Lotion
beschuldigt wird , 200 000 Francs erhalten zu haben, erklärt
er, das müsse Meyer vom „Gaulois " gewesen sein . . .

Welche Trümmer blieben auf dem Explosionsfeld?
1898. Zwei Jahre später wurde die Panama -Affare in
der Kammer sanft begraben , ziemlich alle Beteiligten waren
in der Oeffentlichkeit rehabilitiert . Lesseps und seine Ge¬
noffen erhielten zwei Jahre Gefängnis , traten aber die
Strafe nicht an . weil das Urteil kassiert wurde . Ferdi¬
nand de Leffeps entwickelte sich zu einem sehr netten, fröh¬
lichen alten Herrn , der seiner witzigen Anekdoten wegen
in den Salons noch viele Jahre gern gesehen wurde. Die
Welt wurde des Kopfschüttelns müde, und Paris gewann
bald seine Fröhlichkeit wieder. Auch das Schicksal der größ¬
ten Sensation , des größten Weltfkandals . ist — Kurz¬
lebigkeit. ^ v. _

Der Panamaskandal hat Lesseps Verdienst um die Er¬
bauung des Suezkanals nicht zu schmälern vermocht. Aller-
dings ist der Suezkanal gar nicht dem Gehirn Leffeps ent¬
sprungen. Schon die alten Aegypter hatten den Durchstich

: vom Roten Meer zum Mittelmeer in Aussicht genommen.
Alexander der Große , die Römer planten ihn und zwei
Jahrtausende später beschäftigte sich Napoleon mit dem
Plan . Schließlich legte in den Dreißiger Jahren des oori-
gen Jahrhunderts ein Deutscher ein Projekt vor . Lesseps
griff lediglich die alten Pläne auf in der ausgesprochenen
Absicht die weltpolitische Stellung Frankreichs wiederher-
zustellen. Aber so wenig wie er den Panamakanal vollen-
dete so wenig durste er und Frankreich den Suezkanal be-
herrschen, denn schon6 Jahre nach der Eröffnung , im Jahre
1875, hatte England die Mehrheit des Aktienkapitals an
sich gebracht. Seit dieser Zeit ist der Suezkanal ein wich¬
tiger Faktor in der Weltmachtstellung Englands.

Leffeps hat der Nachwelt das „Panama für den Be¬
griff des Korruptionsskandals hinterlassen . . .(Fortsetzung folgt.)



(1. Fortsetzung.)
Aus der Rückkehr von einer Geschäftsreise fährt der Wagen
des Generaldirektors Walter Ruhland gegen ein Drahtseil.
Ruhland merkt, wie er aus dem Wagen geschleudert wird,
und verliert dann das Bewußtsein , Er kommt erst wieder zu
sich, als ein junger Mann sich um ihn bemüht. Als Baron
von Alsen stellt sich der Fremde vor . Baron von Alsen bringt
den Verunglückten in dessen Villa . Frau Ilse Ruhland dankt
herzlich kür die chilse

„Ich möchte mich nun von Ihnen verabschieden, Baron ",
sagte er „Damit will ich Sie aber keinesfalls vertreiben.
Wenn Sie noch ein wenig verweilen und sich von Ihrem
Abenteuer erholen wollen, steht Ihnen mein Haus natürlich
-uneingeschränkt zur Verfügung !"

Herr von Alsen verbeugte sich förmlich.
„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Einladung . Herr

Ruhland . Aber ich glaube, heute ist hier jeder Fremde nur
im Wege. Ich werde mir aber morgen im Laufe des Tages
-erlauben, bei Ihnen vorzusprechen und mich persönlich nach
Ihrem Befinden zu erkundigen"

Auf ein geheimes Zeichen öffnete sich die Tür des Sei¬
tenportals . und Axel stand in einer matterhellten , mit per¬
sischen Teppichen ausgelegten Halle.

Ein schweigsamer Diener von erdrückender Vornehm¬
heit nahm ihm Hut und Mantel ab und geleitete ihn mit
gemessener Feierlichkeit zu einer Tür im Hintergründe.

Ein kurzes Klopfen.
„Herein !"
Fast lautlos war der späte Besucher eingetreten . -
„Guten Abend, ' "ber Baron !"
Ein breitschultriger Herr von gänzlich unbestimmbarem

Atter in einem fabelhaft gearbeiteten Abendanzug amerika¬
nischen Sch- itts hatte sich von seinem Schreibtifchsessel er¬
hoben und begrüßte Axel mit festem Händedruck.

„Das Unwetter hat Sie also doch nicht abgehalten , noch
einmal nach Dahlem herüberzukommen!" sagte er. „Haben
Sie in unserem Sinn », in Potsdam etwas ausgerichtet ?"

„Es ist mir gelungen, ein paar Herren der ehemaligen
Hofgesellschaft für unser Unternehmen zu interessieren!"

Axel nannte einige altadlige Namen und zündete sich
sine Zigarette an.

Sein Gegenüber sah nachdenklich auf eine kleine weib¬
liche Bronzefigur , die zwischen den hochgestapelten Briefen
und Geschäftsbüchern fast wie ein feindlicher Eindringling
wirkte.

„Das ist ja alles sehr schön und gut." sagte er dann,
„und ich danke Ihnen im Namen des Klubs für Ihre Be¬
mühungen . Sie wissen ja, daß es mein Bestreben ist. ihm
ständig frisches Blut zuzuführen. Leider wird aber auch der
Wert unserer Aristokratie allmählich immer problematischer,
denn gerade in ihren Reihen fordert die Wirtschaftskrise täg¬
lich neue Opfer. Es hat sich halt vieles verändert in unserem
lieben Deutschland, seit sich im Anfang des Jahres zum
ersten Male unsere Wege kreuzten Die Spesen sind zu groß.
Heute haben mir kaum zwanzig Menschen die Ehre ihres
Besuches geschenkt. — Sehen Sie selbst!"

Er hatte bei den letzten Worten einen prachtvollen Schi¬
ras vor einer großen Schiebetür gelüftet und diese einen
Spalt breit geöffnet. Der Blick in einen ganz in Weiß und
Gold gehaltenen Empiresaal öffnete sich.

Unter der großen kristallenen Mittelkrone ein Spieltisch
von riesigen Ausmaßen , an dem ein hagerer , stutzerhaft ge¬
kleideter Mensch mit einem tiefgefurchten Raubvogelgesicht
die Bank hielt: um ihn herum eine Anzahl Herren im Frack
und Damen in phrynehaften Dekolletes.

Eine lichtblonde, überschlanke Frau warf gerade ein
Paket Banknoten auf das grüne Tuch, über dem bei aller
äußeren Korrektheit ein seltsamer Dnnstkreis aller mensch¬
lichen Urinstinkte lastete

„Banco solo!" rief sie mit einer unbekümmert klingen¬
den Stimme , die wie ein Schwertstreich durch den ersticken¬
den Zigarettenqualm des üppigen Raumes schnitt.

Der Hausherr schob leise die Türflügel wieder zusam¬
men. „Die Gräfin Seydewitz ist noch die einzige, die ab und
zu ein paar Tausender riskiert . Den meisten der anderen
möchte man manchmal noch etwas dazuschenken. Es tut
mir schon sehr leid, daß ich das Haus hier auf so lange Sicht
gemietet habe. Das Geschäft bringt nächstens ja kaum noch
die Unkosten ein. Ich wünschte, ich wäre lieber an der
Riviera geblieben!"

Ein Schweigen entstand.
Axel hatte sich in einem Klubsessel niedergelassen, seine

'Finger spielten nervös über das weiche Leder der Lehne.
Das Wort Riviera hatte plötzlich allerlei Erinnerungen in
ihm wachgerufen. Unwillkürlich stand jener Abend wieder
vor ihm, der ihn zum ersten Male mit Arthur von Rybinski
zusammengeführt hatte.

Im Kasino der Jetöe -Promenade in Nizza war es ge¬
wesen. Vor ihm das lichterglänzenüe Mittelmeer , tiefblau
wie schwere, sternenbestickte Seide . Palmen standen hoch und
still in dem flimmernden Schein der elektrischen Flammen¬
bogen. und mit ihm am Tisch der seltsame Mann mit dem
undurchdringlichen Gesicht, der schon manchmal auf der Pro¬
menade des Anglais oder im Park des Grafen von Casiole
feine Aufmerksamkeit erregt hatte.

Mit der liebenswürdigen Art des vollendeten Welt¬
mannes hatte Herr von Rybinski. wie er sich vorstellte, den
Wirt gemacht, und schon nach kurzer Zeit hatte das Leben
seines Tischgenossenwie ein aufgeschlagenes Buch vor ihm
gelegen.

Die glückliche Jugend in der ungebundenen Freiheit sei¬
ner väterlichen Güter in Estland und Livland , die Schul¬
jahre in Riga und Petersburg , bis auf einmal der entfetz-

ncye Würger r̂r,eg glommen wur uuu uaa)  oem '^ riesen
von Brest-Litowsk die Ausrottung des alteingesessenen Adels
in den baltischen Ostseeprovinzen gebracht hatte

Nur durch eine zufällige Reise zu einem Freunde war
Axel damals dem gleichen Schicksal entgangen , dem seine El¬
tern und Geschwister in einer Nacht des Schreckens zum
Opfer gefallen waren

Mit Hilfe eines alten Dieners hatte er sich auf einem
Segelkutter nach Finnland und da weiter über Stockholm
nach Deutschland gerettet.

Und furchtbare Jahre waren dieser Flucht gefolgt. Jahre
der bittersten Armut und ttefster Erniedrigung als Straßen¬
händler . Zeitungsverkäufer und Klavierspieler in Arbeiter¬
und Stuüentenkneipen , bis der Leiter einer Jazzkapelle eines
Tages in einer kleinen Bar der Berliner City auf fein mei¬
sterhaftes Spiel aufmerksam geworden war und ihn sofort in
seine Künstlerschar eingereiht hatte.

Damals war sein Leben zum ersten Male wieder auf¬
wärts gegangen ; er hatte mit der Kapelle einen großen Teil
Europas bereist und sich langsam in einen Kulturmenschen
zurückverwandelt, bis ihn der Streit mit einem eifersüchtigen
Kollegen in Nizza plötzlich um seine Stellung gebracht hatte
und er froh gewesen war , dank seiner vornehmen Erschei¬
nung im Riviera Palace Hotel eine Anstellung als Eintän¬
zer zu finden.

Und als er dann mit seinem neuen Freunde an dem mit
Blumen und Kristall überschütteten Tisch im Jetee -Kasino ge¬
gessen hotte, heute nicht als bezahlter Tänzer vergnügungs¬
süchtiger alter Amerikanerinnen sondern als gleichberech¬
tigtes Mitglied seiner internationalen Umgebung, da hatte
ihm Herr von Rybinski zum Schluß ganz unerwartet das
Angebot gemacht, als Privatsekretär in seinen Dienst zu tre¬
ten.

Zwei Tage darauf hatten sie bereits die Cote d'Azur ver¬
lassen und sich über Chiasso auf dem Wege nach Deutschland
befunden. -

Jetzt legte Herr von Rybinski seine Zigarre beiseite und
schob seinen Sessel zurück.

„Sie ttäümen , lieber Freund ", sagte er. ,Hhr Gesicht
zeigt heute einen ganz neuen Ausdruck, den ich an ihm noch
nicht kenne. Als ob Sie irgendein Erlebnis gehabt hätten,
das Sie mir bisher verschwiegen haben."

Axel richtete sich höher empor ; wie der Nachklang einer
süßen Melodie zog auf einmal die Erinnerung an Ilse Ruh-
lands blonde Schönheit durch feine Seele.

„Sie verstehen es wirklich meisterhaft, in den Gedanken
Ihrer Mitmenschen zu lesen," sagte er dann . ,Hch habe aller¬
dings ein kleines Abenteuer gehabt."

„Und zwar mit einer schönen Frau ." fiel ihm der an¬
dere lächelnd ins Wort.

Axel nickte, ein leises Rot stieg ihm in die Schläfen, und
er berichtete in kurzen Zügen von dem Drahtseilattentat aus
der Potsdamer Chaussee.

Herr von Rybinski wiegte den Kopf.
„Ruhland . Ruhland, " sagte er nachdenklich. .Lst das

nicht der bekannte Großindustrielle ?"
Axel zuckte di« Schultern.
„Für mich ist Herr Ruhland augenblicklich weniger in¬

teressant als seine Frau . Sie ist die schönste Frau , die mir
je begegnet ist"

Herr von Rybinsky lächelte nachsichtig.
„Sagen wir eine der schönsten! Sie sind noch sehr jung,

lieber Alsen. Das Leben hat für Sie noch mehr Ueberrafchun-
gen bereit."

Dann erhob er sich mit einem elastischen Ruck.
„Ich muß mich noch für eine halbe Stunde im Spiel¬

saal zeigen. Sonst glauben die Leute, ich sei gleichfalls der
allgemeinen Pleite anheimgefallen . Sie , lieber Baron , beur¬
laube ich für heute nacht. Ich reise schon morgen für einige
Tage nach London und weiß noch nicht, ob ich Sie dorthin
nicht wieder mitnehmen muß !"

m.
Das ruyevolle Goldlicht eines strahlenden Junimorgens

lag über der leuchtenden Helle der Havel, als Axel am an¬
deren Morgen am Schwedischen Pavillon oorfuhr.

Er suchte in dem noch völlig menschenleeren Restaura-
tionsgarten einen Platz dicht am Wasser und sah hier lange
Zeit , in einem gedankenlosen Behagen die wohlige Wärme¬
durchrieselung seines Körpers genießend.

Vor chm der See . ein Iubesichrei, hinausgeworfen in
Sommer und Sonnenwetten , weiße Segel standen hier und
da auf seinem blauen Grunde.

mild.
Und der Himmel so hoch und hell, die Luft so rein

Unwillkürlich holte er tiefer Atem.
Etwas Neues , Köstliches war in seinem Blut , datz

das Herz fast schmerzte in dunkler, ahnungsvoller Spann»

Axel hatte schon in aller Herrgottsfrühe seinen SB®
aus der Garage geholt und war dann plan- und ziellos.u^
die Heerstraße nach Potsdam gefahren, in einem
gen Drang nach Freiheit und Weite, ehe noch eine Sn
des Tages abgenützt und vom Leben belastet war.

Die Ereignisse der letzten Nacht schwangen noch
in starkem Wellengang in seiner Seele nach. p

Zum ersten Male seit langer Zeit hatte er wieder̂
die festgefügten Verhältnisse eines vornehmen, großen » ,
ses hineingesehen, war ihm das Haltlose, Problematiscĥ ^ ,
ner eigenen Existenz mit erschreckenderKlarheit zuw
wußtsein gekommen.

Unmittelbar nach seinem Eintreffen in Merlin
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Herr von Rybinski sofort eine sehr lebhafte Tätigkeit
faltet und in der Dahlemer Villa im großen Stil einen fi,
aufgezogen, in dem unter dem Deckmantel einer sportÛ ftihg^
und geselligen Vereinigung dem Glücksspiel in wtlttl
Umfange gehuldigt wurde. ^

Axel war hier anfänglich als gesellschaftlicher Reprai ,
tant und gelegentlich auch als Bankhalter beschäftigt>1' ^
den. bis der Zufall eines Nachts einen alten JugendfreUN 1
den Klub verschlagen hatte , der sein gräfliches Wappen o»
eine Heirat mit einer wohlhabenden Amerikanerin neu „
goldet und seine Beziehungen zu Axel sofort in sehr v
sicher Form wieder ausgenommen hatte . . jn

Von diesem Augenblick an hatte Herr von Rybinsb (
richtiger Erkenntnis der Bedeutung und des Wertes e

iftab®werh
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solchen Freundschaft, die Axel den Zugang zu den erstens
sellschaftskreisen eröffnet«, diesem sofort einen neuen. 9r°°
ren Wirkungskreis zugewiesen. , y

Seine Aufgabe hatte seitdem im wesentlichen darm ^
standen, in den Bars und Hallen der großen LuxusY^
zu verkehren und hier hauptsächlich Verbindung zu re>&
Ausländern anzuknüpfen und diese dann als Gäste in
Kronprinzenallee einzuführen

Von Rybinski mit reichen Mitteln ausgestattet,
er seitdem in einer eleganten Wohnung im Westen das
den eines vornehmen jungen Mannes , dem anscheinend

iS«*?

beschränkte Mittel zur Verfügung standen, während er ^
in innerster Seele durchaus darüber klar war , daß et .j
~ - - - ryu
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Grunde nichts weiter vorstellte als einen hochbezay^
Nichtstuer und Schlepper für eine berüchtigte Spiels ‘ ,- .

Jetzt knirschte ein rascher Schritt über den
Gartenweges $

Axel schreckte empor : wie ein leichter Schleier
über seinen Augen. ..«p

Ilse Ruhland stand vor ihm, schlank und jortn«!111L(fl
!0ssen in einem schlichten, weißen Leinenkleid, das die
inien ihrer schmalen Figur anmutig nachzeichnete. m

„Guten Morgen . Herr von Asien!" begrüßte ‘
„Schon so früh unterwegs ?" yjt

Axel war aufgesprungen und neigte sich tief übet
kleine, braune Hand «p

„Das herrliche Wetter hat mich schon vor der Zeit hs,
ausgelockt", sagte er . „Und nun sitze ich hier, um eine F (<
siche Stunde für einen Besuch in Ihrem Hause abz">
ten. Vor allem aber , wie geht es Ihrem Herrn Gemahl

„Gott sei Dank viel besser! Es handelt sich be> ^
glücklicherweise nicht um eine Verrenkung sondern
eine starke Prellung der rechten Schulter Nach einer
unruhigen Nacht schläft er jetzt unter der Obhut einer ^iEkenschwester, während mich unser alter Hausarzt ein
an die frische Luft geschickt hat Ich will mit meinem ' „n
torboot einen Schlag auf den See hinaus machen.
Sie nichts Besseres Vorhaben, sind sie freundlichft hierzu
geladen!"

"e 3»Sgfr

Eine Stunde danach kamen sie mit der alten $
zur Pfaueninsel hinüber . , „5*

Sie hatten nach einer sausenden Fahrt durch das
Zusammenspiel von Sonne und Wetten in Nikolskoe
stückt, Schinkenbrot und Potsdamer Stangen wie ein
tiges Liebespaar und wanderten jetzt wieder durch ÖIf F
lerische Einsamkeit des rätselvollen Eilandes , das
Märchen aus fernen Kindertagen in den weiten, ftill«”
velbogen eingebettet liegt. „

Hier und da kam aus dunklen Laubgehängen ein
ten von Säulen und Brückenbogen und weißem, we>
fponnenem Mauerwerk.
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Dahinter das Spitzengewebe eines prunkvollen ö)1,^
halb versunken unter mächtigen Akazien und einem W'Lii'
fachen Rosenblühen, in dem die ganze heimliche Verso"
heit dieses stillen Sommertages eingesponnen schien.

In einer verschwiegenen Bucht unfern der alten
rei suchten sie sich ein hübsches Lagerplätzchen und m“
auf das geruhsam« Leben der Havel hinaus.

Eine Schwanenfamilie trieb langsam vorbei in 1
weißen, vornehmen Linien.

Bienen summten, dicke Hummeln zogen wilde
Dann wieder Stille , so tief und traumumhütet . ^ /
Nur Wasser ringsum und Blau und Sonne . pck
„Hier könnte ich chen ganzen Tag liegen und

Himmel sehen!" sagte Ilse jetzt und dehnte wohlig die
ken Glieder. „Ist es nicht wie ein verzaubertes Land <

Axel nickte traumverloren . _ o M
Er hatte sich weit in dem wehenden Grase zurückgf, $

r herben, frischenund lauschte auf den Klang der herben, frischen StiMF^
ihm in einfachen, schmucklosen Worten von den Wechst"
ihres jungen Lebens berichtete
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